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Herzlich Willkommen zur DGWF-Jahrestagung 2017 in Magdeburg! 
In diesem Jahr findet die Jahrestagung der Deutschen Gesellschaft für wissenschaftliche 
Weiterbildung und Fernstudium e.V. (DGWF) an der Hochschule Magdeburg-Stendal in 
Kooperation mit der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg statt. Wir freuen uns sehr, Sie am 
13. September 2017 in Magdeburg begrüßen zu dürfen.  

Zur Vorbereitung auf die Tagung erhalten Sie hiermit das Programm sowie die Kurzfassungen der 
Beiträge. Kurzportraits der Beitragenden ergänzen die vorliegenden Tagungsunterlagen. 

Wir wünschen Ihnen eine anregende Lektüre und freuen uns mit Ihnen auf eine interessante 
Tagung und einen spannenden Austausch. 

 

 

Yvonne Weigert      Kerstin Tänzer 
DGWF-Tagungskoordinatorin    Örtliche Koordinatorin 
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Zum Tagungsthema 

Die Entwicklung der Hochschulweiterbildung wird maßgeblich von bildungs- und gesellschaftspoli-
tischen Diskussionen und Einflüssen auf Bundes- und Landesebene geprägt und gesteuert. 
Gleichzeitig wirken innovative Ansätze der Weiterbildungsforschung, bestimmt durch die Anforde-
rungen des Marktes und durch neue gesellschaftliche Trends, auf die zukunftsorientierte 
Ausrichtung der wissenschaftlichen Weiterbildung. Vor dem Hintergrund dieser Wechselwirkungen 
lassen sich Zukunftsaussichten und dynamische Entwicklungen der Hochschulweiterbildung 
betrachten und mit einem internationalen Blick diskutieren: 

Wie sieht die Hochschulweiterbildung der Zukunft aus? Welche Modelle und Ansätze tragen zur 
Nachhaltigkeit der Weiterbildung an Hochschulen bei? Welche Auswirkungen haben die 
gesellschaftlichen Trends auf die Weiterbildung? Wie kann die Digitalisierung als Motor für die 
Hochschulweiterbildung wirken? Wie wird z.B. im internationalen Vergleich die wissenschaftliche 
Weiterbildung bereits als gesellschaftlicher Auftrag der Hochschulen für lebenslanges Lernen 
wahrgenommen? 

Anhand folgender Themenbereiche nimmt die DGWF mögliche Zukunftsperspektiven der Hoch-
schulweiterbildung in den Fokus der Jahrestagung 2017: 

Nachhaltigkeit: 

- Auswirkungen des ständigen sozialen Wandels und Veränderungen der Arbeitswelt auf die 
Ausrichtung von Hochschulweiterbildung, 

- innovative Konzepte zur nachhaltigen (Weiter-)Entwicklung von Studienangeboten der wissen-
schaftlichen Weiterbildung, 

- Ansätze für den nachhaltigen Transfer zwischen Forschung und Praxis, 
- Hochschulweiterbildung als profilgebendes Element der Hochschulen, 
- Initiativen zur hochschulübergreifenden Vernetzung und Kooperation (u.a. zwischen unter-

schiedlichen Hochschultypen und/oder mit internationaler Beteiligung) 

Digitalisierung: 

- neue Anforderungen an die Gestaltung von Prozessabläufen für die Hochschulweiterbildung, 
- Herausforderungen an moderne Infrastruktur und Management, 
- digitale Innovationen bei der Entwicklung, Vermarktung, Teilnehmerverwaltung, Durchführung, 

Prüfung und Nachbereitung der Hochschulweiterbildung, 
- Nutzung von Informations- & Kommunikationstechnologien für eine sinnvolle Datenvernetzung, 
- Einsatzszenarien für E-Assessment in der Hochschulweiterbildung, 
- Erhöhung der Flexibilität für individuelle Lernprozesse durch Digitalisierung, 
- Chancen digitaler Medien und Werkzeuge für die Weiterbildung, 
- Herausforderungen des digitalen Wandels auf die Weiterbildungsakteure, 
- Grenzen von Digitalisierung 
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Gesellschaftlicher Auftrag: 

- Sensibilisierung der Gesellschaft für den besonderen Stellenwert von Hochschulweiterbildung 
aufgrund von Wissenschaftlichkeit und Forschungsnähe der Angebote, 

- Erweiterung des allgemeinen Bildungsauftrags der Hochschulen um die Weiterbildung im 
Kontext des Lebenslangen Lernens, 

- Selbstverständnis von Hochschulweiterbildung als Beitrag zur gesamtgesellschaftlichen 
Entwicklung, 

- Orientierung auf neue, heterogene Zielgruppen aus Wirtschaft und Gesellschaft für die 
Hochschulweiterbildung. 

Als didaktische Workshop-Methode wird bei der Tagung unter anderem das besondere DisQspace-
Format eingesetzt. Dabei steht neben praxis- oder forschungsbezogenen Inputanteilen vor allem der 
themenspezifische Austausch in Form von moderierten Diskussionen oder Kleingruppenarbeit im 
Mittelpunkt. Einen raschen Überblick über das DisQspace-Verfahren können Sie dem verlinkten 
Video entnehmen, welches sich auf eine Tagung der dghd aus dem vorletzten Jahr bezieht 
(https://www.youtube.com/watch?v=UQxRqBron9U ). 

Das vorliegende Tagungsprogramm mit 4 Vorseminaren, einer Hauptrede, 4 Einzelvorträgen mit 
Diskussion, 3 Workshop-Runden mit insgesamt 14 Workshops sowie 5 DisQspaces bietet einen 
differenzierten Einblick in den aktuellen wissenschaftlichen Diskurs.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Programmkommission  

Yvonne Weigert, Universität Leipzig 

Dr. Jörg Teichert, Technische Universität Dortmund 

Dr. Christine Bauhofer, Technische Universität Hamburg/ TuTech Innovation GmbH  

Peer-Olaf Kalis, Technische Universität Berlin 

Kerstin Tänzer, Hochschule Magdeburg-Stendal 

  

https://www.youtube.com/watch?v=UQxRqBron9U
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Tagungsorganisation 

Die Deutsche Gesellschaft für wissenschaftliche Weiterbildung und Fernstudium e.V. (DGWF) ist 
mit über 325 institutionellen und persönlichen Mitgliedern aus Hochschulen und Weiterbildungsein-
richtungen das Netzwerk für Themen von wissenschaftlicher Weiterbildung über Fernstudium bis hin 
zum lebenslangen Lernen. Die Jahrestagung 2017 wird von der DGWF in Zusammenarbeit mit dem 
Zentrum für wissenschaftliche Weiterbildung (ZWW) der Hochschule Magdeburg-Stendal und der 
Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg organisiert und ausgerichtet. 

Die Hochschule Magdeburg-Stendal und die Otto-von-Guericke-Universität arbeiten auf dem Gebiet 
der wissenschaftlichen Weiterbildung seit 2014 im gemeinsamen Zentrum für wissenschaftliche 
Weiterbildung Magdeburg zusammen. Zu den Aufgabenfeldern gehören die Beratung von 
Weiterbildungsinteressierten und die Konzeption, Organisation, Vermarktung und Durchführung von 
Weiterbildungsangeboten der beiden Hochschulen. Das Zentrum versteht sich als Dienstleister und 
Ansprechpartner für die Weiterbildungsakteure innerhalb beider Hochschulen sowie als zentrale 
Anlaufstelle u.a. für konzeptionelle, kalkulatorische oder organisatorische Fragen.  

Zusätzlich kooperieren Hochschule und Universität im Verbundprojekt „Weiterbildungscampus 
Magdeburg“ im Rahmen des Bund-Länder-Wettbewerbs "Aufstieg durch Bildung: offene Hoch-
schulen". Hierbei werden anhand von fünf forschungsleitenden Fragestellungen die Entwicklung und 
Ausgestaltung nachfrageorientierter, bedarfsgerechter wissenschaftlicher Weiterbildungsangebote 
erforscht und umgesetzt. Der Auf- und Ausbau von Angeboten orientiert sich dabei an der regionalen 
Innovationsstrategie des Landes Sachsen-Anhalt und entspricht den Profilschwer-punkten der 
beiden Hochschulen. Diese fokussieren die Bereiche MINT, Gesundheit und Kreativwirtschaft. 

Die Zusammenarbeit zwischen einer anwendungsorientierten Hochschule und einer forschungs-
nahen Universität ermöglicht es, neue hochschulübergreifende Weiterbildungsangebote so zu 
gestalten, dass Praxis und Forschung ideal verknüpft werden. 

 

Kontakt 

 
Beauftragte des DGWF-Vorstands 
Yvonne Weigert 
Sachgebietsleiterin 
Wissenschaftliche Weiterbildung und 
Fernstudium 
Universität Leipzig 
Telefon: +49 341 97- 30051 
E-Mail: weigert@uni-leipzig.de   

  

Örtliche Koordinatorin 
Kerstin Tänzer, M.A. 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Zentrum für 
wissenschaftliche Weiterbildung (ZWW) 
Hochschule Magdeburg-Stendal 
Telefon: +49 391 67- 57 213 
E-Mail: kerstin.taenzer@hs-magdeburg.de   
    oder dgwf-tagung2017@hs-magdeburg.de  

Zentrales Tagungsbüro während der Tagung 
Kerstin Tänzer und Orga-Team des  
Zentrums für wissenschaftliche Weiterbildung 
(ZWW) 
Hochschule Magdeburg-Stendal 
Telefon: +49 391 886- 4545 
E-Mail: dgwf-tagung2017@hs-magdeburg.de 

http://www.magdeburg-weiterbildung.de/
http://www.weiterbildungscampus.de/
http://www.weiterbildungscampus.de/
mailto:weigert@uni-leipzig.de
mailto:kerstin.taenzer@hs-magdeburg.de
mailto:dgwf-tagung2017@hs-magdeburg.de
mailto:dgwf-tagung2017@hs-magdeburg.de
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Tagungsort Hochschule Magdeburg-Stendal 

Die diesjährige DGWF-Jahrestagung findet auf dem Hochschulcampus im Haus 15 (Audimax) sowie 
im Hörsaalzentrum Haus 14 statt.  

 
Adresse des Tagungsortes 

Hochschule Magdeburg-Stendal, Breitscheidstraße 2, 39114 Magdeburg 

 

Anreise 

Öffentliche Verkehrsmittel 

Die Hochschule Magdeburg-Stendal ist trotz Bauarbeiten rund um den Hauptbahnhof gut mit 
öffentlichen Verkehrsmitteln zu erreichen. Die Online-Fahrplanauskunft der Magdeburger 
Verkehrsbetriebe finden Sie unter: www.mvbnet.de  

Zur kostenfreien Nutzung von Straßenbahn und Bus während des Tagungszeitraums erhalten Sie 
bei der Anmeldung/Registrierung im Tagungsbüro ein Kongressticket gemeinsam mit den  
Tagungsunterlagen. Sie benötigen also nur für Ihre erste Anreise zum Campus ein Ticket 
(Einzelfahrt).  

 

http://www.mvbnet.de/


                                      

8 
 

Anreise mit dem Zug 

Vom Hauptbahnhof fahren Sie von der Haltestelle City Carré/Hauptbahnhof mit der Straßenbahn 
Linie „6“ (Richtung Herrenkrug) direkt bis zur Hochschule.  

Bitte beachten Sie: Aufgrund von Bauarbeiten rund um den Bahnhof befindet sich die Straßenbahn-
Haltestelle City Carré/Hauptbahnhof ca. 10 min. (Fußweg) entfernt. Sie verlassen das Hauptbahn-
hofsgebäude, überqueren den Vorplatz, gehen durch das Einkaufscenter City-Carré gerade durch. 
Danach laufen Sie über die Ampelkreuzung auf die gegenüberliegende Straßenseite, dann 
nochmals links über eine zweite Ampel. Mittig verlaufen hier die Straßenbahnhaltestellen. Sie fahren 
mit der Linie 6 in Richtung Herrenkrug bis zur Haltestelle Breitscheidstraße/Fachhochschule. 

Auto 

 Autobahn A2 Berlin/Hannover: Abfahrt Magdeburg Zentrum 
 Autobahn A14 Magdeburg/Halle/Leipzig-Dresden: Abfahrt Magdeburg Zentrum 
 Magdeburger Ring: Ausfahrt Universitätsplatz, Burg, Dessau 
 B1 bis Jerichower Platz: links abbiegen in die Herrenkrugstraße, bis Breitscheidstraße 
 Parken (siehe Campusplan, kostenfrei): Parkplatz Herrenkrugstraße, Parkplatz Breitscheid-

straße, Parkplatz FEZ (Breitscheidstr. 51) 

Flugzeug 

Flughafen Berlin Tegel, Berlin – Magdeburg: 

 Mit dem Bus X9 bzw. Bus TXL zum Berliner Hauptbahnhof bzw. zum Bahnhof      
„Zoologischer Garten“ 

 Von dort weiter mit den Zügen der Deutschen Bahn nach Magdeburg 
 Dauer: ca. 2 bis 2,5 Stunden 

Flughafen Berlin Schönefeld, Berlin – Magdeburg: 

 Bahnhof direkt am Flughafen 
 Von dort weiter mit den Zügen der Deutschen Bahn nach Magdeburg 
 Dauer: ca. 2 bis 3 Stunden 

Flughafen Hannover – Magdeburg: 

 S-Bahnlinie 5 Richtung „Springe“ bis zur Haltestelle „Hannover Hauptbahnhof“ 
 Von dort weiter mit den Zügen der Deutschen Bahn Richtung Magdeburg 
 Dauer: ca. 2 Stunden 

Flughafen Leipzig/Halle – Magdeburg: 

 Bahnhof direkt am Flughafen 
 Von dort weiter mit den Zügen der Deutschen Bahn nach Magdeburg 
 Dauer: ca. 1,5 bis 2 Stunden 
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Anmeldung und Teilnahmegebühren 

Um sich zur DGWF-Jahrestagung 2017 anzumelden, nutzen Sie bitte das Online-Anmeldeformular 
unter: http://conftool.dgwf.net/index.php?page=login   

Teilnahmegebühren 

Bei Anmeldung bis zum 29. Juli 2017 (Frühbucher) 
für DGWF-Mitglieder / AUCEN-Mitglieder: 120 € 
für Nicht-Mitglieder: 145 € 

Bei Anmeldung nach dem 29. Juli 2017 
für DGWF-Mitglieder / AUCEN-Mitglieder: 140 € 
für Nicht-Mitglieder: 160 € 

Studierende sowie Personen, die älter als 65 Jahre und aus dem aktiven Dienst ausgeschieden sind, 
können per Mail an geschaeftststelle@dgwf.net bei Vorlage eines entsprechenden Nachweises eine 
ermäßigte Teilnahmegebühr beantragen.  

Für das gemeinsame Abendessen / Konferenzdinner am Donnerstag, den 14. September 2017, wird 
ein zusätzliches Entgelt in der Höhe von 35,00 € erhoben. Nicht eingeschlossen darin sind Getränke. 

Stornierung 

Wir erstatten bei Stornierung Ihrer Anmeldung bis zum 13. August 2017 die volle Teilnahmegebühr 
und bei Stornierung bis zum 31. August 2017 die halbe Teilnahmegebühr. Bei späterer Stornierung 
entfällt die Erstattung bzw. der Erlass.  

Stornierungsadresse ist geschaeftsstelle@dgwf.net. Nichterscheinen befreit nicht von der 
Zahlungspflicht. 

Anmeldeschluss 

Anmeldeschluss ist der 5. September 2017. 

Die Zusage für die Teilnahme an der Tagung richtet sich nach dem Zeitpunkt des Eingangs der 
Anmeldungen.  

 

Hinweis zur Arbeitstagung des Netzwerks Offene Hochschule in Magdeburg 

Am Mittwoch, 13. September 2017 findet von 10 bis 18 Uhr parallel zur Jahrestagung die 
Arbeitstagung des Netzwerks Offene Hochschule und des Weiterbildungscampus Magdeburg an 
der Hochschule Magdeburg-Stendal (Hörsaalzentrum Haus 14, 2. Obergeschoss) statt. Hierfür 
melden sich Interessierte bitte direkt über das Anmeldeformular auf den Internetseiten des 
Netzwerks an: www.netzwerk-offene-hochschulen.de 

 

Tagungstwitter 

Wir freuen uns auf einen regen Informationsaustausch rund um die DGWF-Jahrestagung 2017 auf 
digitalem Weg über Twitter unter dem Hashtag #dgwf2017. 

  

http://conftool.dgwf.net/index.php?page=login
mailto:geschaeftststelle@dgwf.net
mailto:geschaeftsstelle@dgwf.net
http://www.netzwerk-offene-hochschulen.de/
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Programm für Mittwoch, 13. September 2017 

13.30 Uhr Öffnung des Tagungsbüros / Registrierung (Hörsaalgebäude, Haus 14, Erdgeschoss) 

 Vorseminare (die Vorseminare 1 bis 2 finden parallel statt) 

14.30  
– 15.30 Uhr 

Vorseminar 1 (Haus 14, HS 1 (0.01))                
Arbeitsgemeinschaft für das Fernstudium 
an Hochschulen (AG-F): 
Vorstellung der Ergebnisse der 
Frühjahrstagung „Fernstudium im digitalen 
Zeitalter - 
ein Bildungsformat im Wandel“ am 
29./30.06.2017 in Berlin 
Sylvia Stamm,  
Hochschule für Wirtschaft und Recht Berlin 

Vorseminar 2 (Haus 14, HS 2 (0.09)) 
Arbeitsgemeinschaft Forschung (AG 
Forschung): 
Kartierung zur Forschung der 
Hochschulweiterbildung  
Dr. Markus Walber, Universität Bielefeld, 
Dr. Maria Kondratjuk, Martin-Luther-
Universität Halle-Wittenberg, Melanie 
Wistinghausen, Universität Bielefeld 

 

 Vorseminare (die Vorseminare 3 bis 4 finden parallel statt) 

15.45  
– 16.45 Uhr 

Vorseminar 3 (Haus 14, HS 1 (0.01)) 
Bundesarbeitsgemeinschaft 
Wissenschaftliche Weiterbildung für Ältere 
(BAG WiWA):  
Kontinuitäten und Veränderungen in der 
wissenschaftlichen Weiterbildung Älterer 
Dr. Bettina Lörcher, 
Ludwig-Maximilians-Universität München 

Vorseminar 4 (Haus 14, HS 2 (0.09)) 
Arbeitsgemeinschaft der Einrichtungen für 
Weiterbildung an Hochschulen (AG-E): 
Vorstellung der Ergebnisse der 
Frühjahrstagung „Wissenschaftliche 
Weiterbildung in der digitalen Welt – 
Annäherung an die Arbeitswelt 4.0“ am 
18./19.05.2017 in Hannover  
Dr. Katja Zwingmann, FH Münster,  
Michael Bastian, Hochschule RheinMain 

 

18.00  
– 20.00 Uhr 

Empfang im Alten Rathaus, Alter Markt 6, Ratsdiele 

Begrüßung  
Dr. Lutz Trümper, Oberbürgermeister der Stadt Magdeburg  
Prof. Dr.-Ing. Jens Strackeljan, Rektor der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg 
Dr. Burkhard Lehmann, Vorsitzender der DGWF, Universität Koblenz-Landau 
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Programm für Donnerstag, 14. September 2017 

08.00  
– 09.00 Uhr  

Registrierung im zentralen Tagungsbüro (Haus 14, SR 1 (0.02)) 
 

09.00  
– 9.45 Uhr 

Begrüßung und Einführung (Haus 15, Audimax) 
Moderation: Prof. Dr. Gabriele Vierzigmann, Hochschule München 

Grußworte 
Prof. Dr. Anne Lequy, Rektorin der Hochschule Magdeburg-Stendal  
Thomas Lehmann, Referatsleiter im Ministerium für Wirtschaft, Wissenschaft und 
Digitalisierung des Landes Sachsen-Anhalt   

Begrüßung und Statement seitens des Vorsitzenden der DGWF  
Dr. Burkhard Lehmann, Universität Koblenz-Landau 

9.45  
- 10.45 Uhr Hauptrede (Haus 15, Audimax) 

Weiterbildung: Testzone für zukünftigen Herausforderungen der Hochschulen 
Prof. Dr. Ada Pellert, Rektorin der FernUniversität in Hagen 

10.45  
– 11.15 Uhr  

Kaffeepause (Haus 14, Foyer 1. OG und 2. OG) 
 
"meet the editor" - Informationsstand der Zeitschrift für Hochschule und 
Weiterbildung ZHWB 
Prof. Dr. Wolfgang Jütte und Dr. Maria Kondratjuk 
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 Workshop-Runde WR 1 (Die Workshops 1 bis 6 finden parallel statt.) 

11.15  
– 12.45 Uhr 

WR 1 - Workshop 1 
(Haus 14/ HS 3 (0.08)) 
Moderation:  
Prof. Dr. Stefan Gesmann, 
FH Münster 

Zukunft der 
technologieorientierten 
Weiterbildung bis 2026 – 
mit Zukunftsbildern der 
Foresight Methode 
Weiterbildungsprogramme 
(weiter-)entwickeln 
Clara Tu, Jutta 
Haubenreich, Fraunhofer 
Academy  

Freiburger 
Weiterbildungsbaukasten 
und Profillinien in der 
Wissenschaftlichen 
Weiterbildung 
Jan Ihwe, Simone Fényes,  
Albert-Ludwigs-Universität 
Freiburg  

WR 1 - Workshop 2 
(Haus 14 / HS 5 (2.09)) 
Moderation:  
Anna Bergstermann,  
Frankfurt University of 
Applied Sciences 

Das Modell der markt- und 
teilnehmerorientierten 
Entwicklung von Angeboten 
der wissenschaftlichen 
Weiterbildung 
Ina Sell, Otto-von-Guericke-
Universität Magdeburg, 
Linda Vieback, Hochschule 
Magdeburg-Stendal 

Potentiale und Barrieren 
von regionalen 
Weiterbildungsbedarfsanaly
sen im Kontext der 
frühkindlichen Bildung: 
Projektbezogene 
Forschungserkenntnisse 
und Erfahrungen im Fokus 
der Zielgruppenorientierung 
Sandra Tschupke, Ostfalia 
Hochschule für angewandte 
Wissenschaften  

WR 1 - Workshop 3 
(Haus 14/ HS 1 (0.01)) 
Moderation:  
Yvonne Paarmann, Otto-
von-Guericke-Universität 
Magdeburg 

Qualitätsgesicherte 
Evaluation 
wissenschaftlicher 
Weiterbildungsangebote – 
Etablierung einer Online-
Toolbox 
Marija Jovanovska, 
Fraunhofer Academy, 
Andrea Broens, Carl von 
Ossietzky Universität 
Oldenburg 

Anrechnungsanträge an 
Hochschulen digital 
managen 
Dr. Mario Stephan Seger, 
Dr. Christina Waldeyer, 
Technische Universität 
Darmstadt, Prof. Dr. Bettina 
Sophie Huck, Prof. Dr. 
André von Zobeltitz, 
Hochschule Weserbergland 
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11.15  
– 12.45 Uhr 

WR 1 - Workshop 4 
(Haus 14/ SR 2 (0.07))  
Moderation:  
Dr. Brit Arnold, 
Fachhochschule Erfurt 

Wissenschaftliche 
Weiterbildung im 
Hochtechnologiebereich 
am Beispiel der 
Composite-Berufe 
Stefan Brämer, Otto-von-
Guericke-Universität 
Magdeburg, Linda Vieback, 
Hochschule Magdeburg-
Stendal 

Unternehmensbezogene 
Bedarfsartikulations-
prozesse als Ansatzpunkt 
hochschulischer 
Implementierungs- und 
Optimierungsbestreb-
ungen im Bereich der 
wissenschaftlichen 
Weiterbildung 
Anika Denninger, Justus-
Liebig-Universität Gießen, 
Ramin Siegmund, Philipps-
Universität Marburg  

WR 1 - Workshop 5 
(Haus 14/ HS 6 (2.08)) 
Moderation:  
Caterina Hein,  
Universität Leipzig 

Agiles Lernen am 
Arbeitsplatz – Eine neue 
Lernkultur in Zeiten der 
Digitalisierung 
Dr. Benjamin Höhne, Beuth 
Hochschule für Technik, 
Fernstudieninstitut, Dr. Jörg 
Longmuss, Sustainum 
Institut für zukunftsfähiges 
Wirtschaften 

Digita.LE Bildungsräume: 
Digitalen Medien in der 
Lehre innovativ erfahren 
Julia Henschler, Caroline 
Mehner, Universität Leipzig 

WR 1 - Workshop 6 
(Haus 14/ HS 4 (2.01)) 
Moderation:  
Andreas Schmiedecke, 
Hochschule Magdeburg-
Stendal 

„Ohne Moos nix los?“: Zur 
Nachhaltigkeit von 
Netzwerken 
Kristina Karl, Universität 
Ulm, Kristina Novy, Carl von 
Ossietzky Universität 
Oldenburg 
 
Statistik Distance Learning/ 
Distance Education 
Angela Fogolin, 
Bundesinstitut für 
Berufsbildung 

12.45  
– 13.45 Uhr  

Mittagspause 
Imbiss im Haus 14, Foyer 1. OG und 2. OG 
 
"meet the editor" - Informationsstand der Zeitschrift für Hochschule und 
Weiterbildung ZHWB 
Prof. Dr. Wolfgang Jütte und Dr. Maria Kondratjuk 
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 DisQspaces sowie Einzelvorträge mit jeweils thematischer Workshop-Runde WR 2 (zwei DisQspaces DQ 1 und DQ 2 und zwei Vorträge 
V 1 und V 2 mit anschließenden Workshops 7 bis 10 finden parallel statt.) 

 
14.00  
– 16.30 Uhr 

DisQspace (DQ 1) 
(Haus 14/ SR 4 (1.06)) 
Moderation:  
Martina Mörth, Technische Universität Berlin 

„Beyond School - Flexible Laufbahnen in pädagogischen Berufen“ - 
Ein Jahr später – wurden die Weiterbildungsziele erreicht? 
Dr. Eva Kleß, Anne-Katrin Pietra, Pädagogische Hochschule 
Karlsruhe  

Nachhaltiger Transfer zwischen Forschung und Praxis: 
Hochschulische Weiterbildung von Lehrkräften zu Multiplikator*innen 
für Unterrichts- und Schulentwicklung 
Katharina Hombach, Justus-Liebig-Universität Gießen 

Wann ist eine wissenschaftliche Weiterbildung gelungen? 
Martina Mörth, Anja Riedel, Technische Universität Berlin 

DisQspace (DQ 2) 
(Haus 14/ SR 7 (2.07))   
Moderation:  
Verw. Prof. Alexander Wolf, Hochschule Osnabrück 

Verbesserung der Pflegequalität durch hochschulische Weiterbildung?! 
Katrin Heeskens, Duale Hochschule Baden-Württemberg 

Zertifikatsangebote für Gesundheitsberufe in Modulbauweise / 
Wissenschaftliches Weiterbildungsangebot zur interprofessionellen 
Kompetenzentwicklung von Gesundheitsberufen - Erprobung und 
Erkenntnisse für eine nachhaltige Implementierung 
Dr. Karin von Moeller, Dr. Simone Rechenbach, Universität Osnabrück 

Überhaupt nicht traditionell! - Durchleuchten der Potenziale & Bedarfe 
Studierender mit Sorge- & Berufstätigkeit in einem interdisziplinären 
Studiengang 
Aisha Meriel Boettcher, Hochschule für angewandte Wissenschaften 
Hamburg 

Didaktische Herausforderungen bei der Entwicklung von onlinebasierten 
Studiengängen für heterogene Zielgruppen 
Katrin Schulenburg, Alice Salomon Hochschule Berlin 

Hochschulübergreifende wissenschaftliche Zertifikatsangebote: Ein 
wichtiger Baustein der Akademisierung im Spannungsfeld der Öffnung 
für neue Zielgruppen, Flexibilisierung von Lernwegen und rechtssicherer 
Ausgestaltung 
Verw. Prof. Alexander Wolf, Prof. Dr. Andrea Braun von Reinersdorff, 
Heike Thiele, Markus Haar, Hochschule Osnabrück 
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14.00  
– 14.45 
Uhr 

Vortrag (V 1) mit Diskussion 
(Haus 14/ HS 3 (0.08)) 
Moderation:  
Dr. Ulrich Wacker, Universität Konstanz 

Digitalisierung und Internationalisierung als Stimuli der 
wissenschaftlichen Weiterbildung – Ergebnisse aus einer Studie 
zum Weiterbildungsbedarf der „School of Advanced Professional 
Studies“ an der Universität Ulm 
Prof. Dr.-Ing. Hermann Schumacher, Universität Ulm 

Vortrag (V 2) mit Diskussion 
(Haus 14/ HS 6 (2.08)) 
Moderation:  
Prof. Dr. Johannes Fromme, Otto-von-Guericke Universität Magdeburg 

Digitalisierung und Flexibilisierung in der Weiterbildung - Profitieren 
alle? Ein erstes Fazit aus der Praxis. 
Dr. André Bisevic, Fraunhofer Institut für Windenergie und 
Energiesystemtechnik Kassel, Annika Schmitt, Universität Kassel 

15.00  
– 16.30 
Uhr 

WR 2 - Workshop WS 7 
(Haus 14/ HS 3 (0.08)) 
Moderation:  
Dr. Peter-Georg Albrecht, 
Hochschule Magdeburg-Stendal 

Intelligente digitale Vernetzung 
der Akteure in der 
Programmentwicklung - Das 
Beispiel Leadership for Syria 
Dr. Ulrich Wacker, Universität 
Konstanz, Daniel Weichsel, 
Karlsruher Institut für 
Technologie 

Über die Digitalisierung zur 
Internationalisierung: Blended 
Learning oder 100% Online für 
die Zielgruppe der berufstätigen 
und internationalen Studierenden 
Dr. André Bisevic, Fraunhofer 
Institut für Windenergie und 
Energiesystemtechnik Kassel 
 

WR 2 - Workshop WS 8 
(Haus 14/ / HS 1 (0.01)) 
Moderation:  
Thomas Bertram, Leibniz 
Universität Hannover 

Die Zukunft ist so nah: 
Wissenschaftliche Weiterbildung 
als Beitrag zur 
Regionalentwicklung 
Bastian Steinmüller, J.-Prof. Dr. 
Matthias Rohs, Technische 
Universität Kaiserslautern 

„University Meets …“ – 
Kooperationen der 
wissenschaftlichen Weiterbildung 
als Beitrag zur 
gesamtgesellschaftlichen 
Entwicklung in der 
Universitätsstadt 
Dr. Katharina Resch, Universität 
Wien 

WR 2 - Workshop WS 9 
(Haus 14/ HS 6 (2.08)) 
Moderation:  
Stefan Brämer, Otto-von-
Guericke-Universität Magdeburg 

Digitalisierung in der 
Wissenschaftlichen Weiterbildung 
– Chance oder Herausforderung 
Helge Fredrich, Otto-von-
Guericke-Universität Magdeburg, 
Christian Pannier, Hochschule 
Magdeburg-Stendal 

Mediale Orientierungen von 
Studierenden in der 
wissenschaftlichen Weiterbildung 
Christoph Damm, Prof. Dr. 
Johannes Fromme, Deborah 
Hennig, Otto-von-Guericke-
Universität Magdeburg 

WR 2 - Workshop WS 10 
(Haus 14/ HS 5 (2.09))   
Moderation:  
Dr. Annette Strauß, AWW e.V. 

Regionale Lernorte als lokale 
Anker in der 
Hochschulweiterbildung – 
Erfahrungen aus dem Vorhaben 
Digitales-Studieren.Bayern 
Sebastian Gebauer, Hochschule 
für angewandte Wissenschaften 
Landshut, Aleksandar Zafirov, 
Hochschule für angewandte 
Wissenschaften München 

Blended Learning in der 
wissenschaftlichen Weiterbildung 
– digitale Formate im analogen 
Zeitfenster 
Dr. Regina Hebisch, Georg-
August-Universität Göttingen 
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16.30 
– 17.00 Uhr 

Kaffeepause (Haus 14, Foyer 1. OG und 2. OG) 
 
"meet the editor" - Informationsstand der Zeitschrift für Hochschule und 
Weiterbildung ZHWB 
Prof. Dr. Wolfgang Jütte und Dr. Maria Kondratjuk 

17.00  
– 18.30 Uhr 

Mitgliederversammlung (HS 15, Audimax) 
 

19.30 Uhr Gemeinsames Abendessen 
Veranstaltungszentrum Festung Mark, Hohepfortewall 1, 39104 Magdeburg 
Vortrag: „Blicke auf Magdeburg - Wandlungen der Stadt in der deutschen und 
europäischen Geschichte“  
Dr. Tobias von Elsner, stellvertr. Direktor der Magdeburger Museen 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Programm für Freitag, 15. September 2017 

09.00  
– 09.15 Uhr 

Begrüßung und Einstimmung (Haus 15, Audimax) 
Yvonne Weigert, Universität Leipzig, Kerstin Tänzer, Hochschule Magdeburg-
Stendal 

09.30  
– 12.00 Uhr 

DisQspaces sowie Einzelvorträge mit jeweils thematischer Workshop-Runde 
(Drei DisQspaces DQ 3 bis DQ 5 und zwei Vorträge V 3 und V 4 mit 
anschließenden Workshops 11 bis 14 finden parallel statt.) 
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 DisQspaces sowie Einzelvorträge mit jeweils thematischer Workshop-Runde WR 3 (Drei DisQspaces DQ 3 bis DQ 5 und zwei Vorträge  
V 3 und V 4 mit anschließenden Workshops 11 bis 14 finden parallel statt.) 

9.30  
– 12.00 Uhr DisQspace (DQ 3) 

(Haus 14/ SR 4 (1.06))  
Moderation:  
Dr. Ramona Kusche, Hochschule Mittweida 

Die CurriculumSchmiede als Bildungsraum 
Dr. Anna Shkonda, Otto-von-Guericke-
Universität Magdeburg  

Kooperative Angebotsentwicklung zwischen 
Begeisterung und Aversion  -   Praxisbericht 
des Projekts „Vielfalt als Chance“ zum  
Weiterbildungsbedarf im Diversity 
Management 
Dr. Friederike Baum, Petra Fetzer, PH 
Heidelberg 

Neue Zielgruppen in der 
Hochschulweiterbildung: Ein Konzept zur 
Förderung individueller Lernziele und 
Lernwege 
Dr. Astrid Körner, Friedrich-Schiller-Universität 
Jena 

DisQspace (DQ 4) 
(Haus 14/ SR 7 (2.07))  
Moderation:  
Dr. Beate Hörr, Johannes Gutenberg 
Universität Mainz 

Wissenschaftliche Weiterbildung als 
profilgebendes Element an Hochschulen? - 
Herausforderungen und Chancen  
(DisQspace der Wissenschaftlichen Begleitung 
des Bund-Länder-Wettbewerbs "Aufstieg durch 
Bildung: offene Hochschulen") 
Dr. Annika Maschwitz, Carl von Ossietzky 
Universität Oldenburg, Dr. Eva Cendon, Prof. 
Dr. Uwe Elsholz, FernUniversität Hagen, Prof. 
Dr. Uwe Wilkesmann, Miriam Schmitt, TU 
Dortmund, Dr. Sigrun Nickel, Anna-Lena 
Thiele, Centrum für Hochschulentwicklung 

DisQspace (DQ 5) 
(Haus 14/ SR 2 (0.07)) 
Moderation:  
Peer-Olaf Kalis, TU Berlin 

Virtuelle Mobilität für die Internationalisierung 
und innovative Hochschuldidaktik in der 
wissenschaftlichen Weiterbildung 
Dr. Daniel Otto, FernUniversität Hagen 

Studienabbruch in der (Online-)Weiterbildung. 
Welche Beratungs- und Betreuungsleistungen 
unterstützen den Verbleib im Studium? 
Lars Rettig, Fachhochschule Westküste 
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Programm für Freitag, 15. September 2017 

9.30  
– 10.15 Uhr Vortrag (V 3) mit Diskussion 

(Haus 14/ HS 2 (0.09))  
Moderation:  
Manuela Koch-Rogge, Hochschule Harz 

Von analog zu digital: Lernräume für 
heterogene Zielgruppen gestalten 
Sarah Görlich, Annette Kustos, Marina 
Betker, Hochschule für Gesundheit 
Bochum 

 

Vortrag (V 4) mit Diskussion 
(Haus 14/ HS 6 (2.08))  
Moderation:  
Jan Ihwe, FRAUW 

Legitimation als Grundlage für 
Anerkennungsstrukturen. Ein Blick auf das 
Kernproblem der Hochschulweiterbildung 
Dr. Maria Kondratjuk, Martin-Luther-
Universität Halle-Wittenberg 

10.30  
– 12.00 Uhr WR 3 - Workshop WS 11 

(Haus 14/ HS 2 (0.09))  
Moderation:  
Dr. Jörg Teichert, TU Dortmund 

Orte des Wissens im Austausch - 
Wissenschaftliche Weiterbildung für 
Museumsfachleute an der Universität 
Freiburg 
Dr. Christian Wacker, Universität Freiburg 

Lehrerfortbildung, Digitalisierung, 
Organisationsentwicklung:  Dreiklang oder 
Widerspruch? 
Daniel Weichsel, Karlsruher Institut für 
Technologie 

WR 3 - Workshop WS 12 
(Haus 14/ HS 5 (2.09))  
Moderation:  
Dr. Eva Kleß, PH Karlsruhe 

Open Educational Resources für 
Weiterbildung und Fernstudium: Chancen 
und Herausforderungen 
Jan Koschorreck, Deutsches Institut für 
Erwachsenenbildung 
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WR 3 - Workshop WS 13 
(Haus 14/ HS 1 (0.01))  
Moderation:  
Caterina Hein, Universität Leipzig 

Das Magdeburger Kooperationsmodell 
wissenschaftlicher Weiterbildung - 
Veränderungsbotschaften für die Zukunft 
Yvonne Paarmann, Otto-von-Guericke-
Universität Magdeburg, Andreas 
Schmiedecke, Hochschule Magdeburg-
Stendal 

Strukturelle Einbettung wissenschaftlicher 
Weiterbildung - Hochschule als Ort der 
Organisationsentwicklung 
Ulrike Frosch, Prof. Dr. Michael Dick, Ina 
Wagner, Otto-von-Guericke-Universität 
Magdeburg 
 

WR 3 - Workshop WS 14 
(Haus 14/ HS 6 (2.08)) 
Moderation:  
Jan Ihwe, FRAUW 

Nachhaltige Mauern der 
Hochschulweiterbildung? Anrechnung im 
Spannungsfeld von universitärer Logik, 
berufspraktischer Rationalität und 
gesellschaftlichem Auftrag zum 
Lebenslangen Lernen 
Prof. Dr. Olaf Dörner, Universität der 
Bundeswehr München, Christoph Damm, 
Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg 

Noten & Quoten – Der Zulassungsprozess 
zum Hochschulstudium auf Grundlage der 
beruflichen Qualifikation 
Eva-Maria Danzeglocke, Laura Berndt, 
Deutsches Zentrum für Hochschul- und 
Wissenschaftsforschung 
 
Effekte von Anrechnung und beruflicher 
Vorerfahrung auf den Studienerfolg 
beruflich Qualifizierter – eine empirische 
Untersuchung 
Ph.D. (cand.) Manuela Koch-Rogge, 
Hochschule Harz  

12.00  
– 13.00 Uhr 

Tagungsabschluss (Haus 15, Audimax) 
 
Abschluss-Statement, Dr. Burkhard Lehmann, Universität Koblenz-Landau, Prof. Dr. 
Gabriele Vierzigmann, Hochschule München, Dr. Silke Vergara, Universität Kassel  
 
 
Ausblick auf die DGWF-Tagung 2018 an der Technischen Hochschule Köln (DE), 
Ilona Arcaro, TH Köln,  Prof. Dr. Stefan Gesmann, FH Münster  
 
Science Slam: Digitalisierung überall 
Dr. Felix Büsching, Technische Universität Braunschweig 
 
 

13.00  
– 13.45 Uhr 

Ausklang (Haus 15, Foyer) 
mit Getränken und Lunchpaketen 
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2. Kurzfassung der Beiträge in 
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Workshop 1 

        
Zukunft der technologieorientierten Weiterbildung bis 2026 – mit Zukunftsbildern der 
Foresight Methode Weiterbildungsprogramme (weiter-)entwickeln. 

Autorinnen:  

Clara Tu, Fraunhofer Academy; Jutta Haubenreich, Fraunhofer Academy 

Abstract: 

Für nachhaltige Weiterentwicklungen von Produkten oder Services werden Annahmen über die 
Zukunft gebraucht. Diese galten früher als ausschließlich schicksalsbestimmt. Aller Theorie zur 
Zukunftsforschung voran, steht entsprechend die Frage danach, inwiefern es möglich ist, Zukunft, 
die an sich nicht vorhersehbar ist, deren Unsicherheit ein inhärentes Merkmal ist, zu beeinflussen 
beziehungsweise gestaltbar zu machen. Mittlerweile müssen sich Organisationen in immer kürzer 
werdenden Zeitabständen neu orientieren und können sich häufig kaum mehr auf Bewährtes 
verlassen. „Kurzfristiges Denken bestimmt die derzeitige Wirtschaft. Unternehmen müssen jedoch 
langfristig denken und planen, um sich auf den dynamischen Märkten der Zukunft erfolgreich 
durchzusetzen“ (Burmeister/Neef 2005). Das Umfeld ist voller Überraschungen, zeichnet sich heute 
durch eine komplexer werdende Struktur mit stärker werdenden Interdependenzen zwischen 
Feldern aus, sodass wachsende Unsicherheiten zu einem Merkmal aktueller Geschäftsprozesse in 
Bezug auf deren strategische Ausrichtung wird. 

Mit Foresight wird die Anwendung unterschiedlicher zukunftsorientierter Methoden beschrieben, 
die in einem strategischen Prozess unter Partizipation verschiedener Stakeholder (wie Expertinnen 
und Experten, Kundinnen und Kunden, Unternehmen etc.) erarbeitet werden. Ziel dabei ist die 
Unterstützung langfristig angelegter Organisationsentscheidungen, wobei besonders ökonomische, 
ökologische, soziale sowie gesellschaftliche Faktoren berücksichtigt werden (Wilhelmer/Nagel, 
2013). Foresight zeichnet sich dadurch aus, dass die oben angesprochene Unsicherheit 
systematisch in den Prozess eingespeist beziehungsweise in Planung und Implementierung 
berücksichtigt wird (dies erfolgt in der Regel über die Projektion von mehreren Zukünften 
(Szenarien). Es ist das Ziel gegenwärtige Zukunftsbilder zu erforschen; wichtig hierbei ist, dass nicht 
versucht wird Zukunftsvorhersagen zu treffen. Zentral sind hier die Fragen: Was sind mögliche 
treibende Faktoren in den kommenden Jahren? Was sind zukunftsrelevante Annahmen aus der 
heutigen Perspektive? 

Für die Neu- und Weiterentwicklung von Weiterbildungsprogrammen kann Foresight eine 
Methode darstellen, sich auf zukünftige Bedarfe in der wissenschaftlichen Weiterbildung rechtzeitig 
einstellen zu können. Da die Entwicklung von Weiterbildungen zeitliche Ressourcen in der 
Vorlaufentwicklung benötigt, müssen zukünftige Bedarfe frühzeitig erkannt werden. Im Rahmen 
eines Produktlebenszyklus eines Weiterbildungsprogramms kann die Foresight-Methode an 
verschiedenen Stellen greifen. Der Produktlebenszyklus einer Weiterbildung kann in fünf Phasen 
eingeteilt werden: 1. Projektidee, 2. Konzeption, 3. Markteinführung, 4. Verstetigung und 5. 
Rückgang/Weiterentwicklung. Foresight kann in der ersten Phase bei der „Entwicklung der 
Projektidee“ greifen und Bedarfe von Weiterbildungen frühzeitig definieren. Außerdem kann durch 
diese zukunftsorientierte Methode die Weiterentwicklung und Anpassung von Programmen in der 
letzten Phase des Produktlebenszyklus angestoßen werden.  
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Die Fraunhofer Academy hat sich im Rahmen eines Foresight-Prozesses mit der Fragestellung 
beschäftigt, wie sich die technologieorientierte Weiterbildung bis 2026 verändern könnte um 
zum einen bestehende Weiterbildungen an mögliche Veränderungen anzupassen sowie zum 
anderen neue Themen für Weiterbildungen frühzeitig anzustoßen. Foresight dient der Fraunhofer 
Academy daher als nachhaltiges und frühzeitiges Konzept der Programmentwicklung.  

Als Foresight-Methode wurde die Szenariotechnik gewählt. Durch diese Technik wurden Einfluss- 
und Schlüsselfaktoren identifiziert, die durch mögliche Zukunftsprojektionen vernetzt 
Schlüsselszenarien ergaben. Als Ergebnis wurden vier spannende Zukunftsszenarien, die 
Weiterbildungen vor allem im MINT-Bereich beeinflussen könnten, entwickelt. Die Vorgehensweise 
sowie die entwickelten Zukunftsbilder werden auf der DGWF Jahrestagung 2017 erstmals persönlich 
vorgestellt. Eine ausführlichere Publikation wird im Buch »Entwicklung von wissenschaftlichen 
Weiterbildungsprogrammen im MINT-Bereich«, Arnold et.al. (2017) erscheinen. 

Ablauf des Workshops: 

1. Wie kann im Hier und Jetzt die Zukunft gestaltbar gemacht werden? 
> Einführung ist die Foresight Methode und Szenariotechnik, Keynote-Vortrag, 5 Minuten 

2. Wie verändert sich die technologieorientierte Weiterbildung bis 2026? 
> Geführte und moderierte Reise in 4 (oder aufgrund der Zeit  in 2) verschiedene 
Zukunftsszenarien, die als Ergebnisse des durchgeführten Foresight-Workshops  
festgehalten wurden, Moderation inkl. visueller Darstellung, 15 Minuten 

3. Wie können Zukunftsbilder die (Weiter-) Entwicklung von 
Weiterbildungsprogrammen beeinflussen? 
> Handlungsempfehlungen durch Chancen und Herausforderungen einzelner Szenarien, 
Moderierte Diskussion mit den Teilnehmenden, 5 Minuten und Überleitung in die 
Fragesession 20 Minuten 

Fragestellungen für die Diskussion (Fragenpool/Eingrenzungen/Unterfragen): 

1. Wäre Ihre Organisation/Ihr Programm bei dem Eintreten eines Szenarios "in Gefahr"? 

2. Wie wirken die zukünftigen Rahmenbedingungen auf meine heutigen Leistungsangebote? 

3. Wie zukunftsfähig ist meine strategische Ausrichtung?  

4. [Wo liegen die neuen Märkte oder Wachstumsfelder der Zukunft?]  

5. [Welche strategischen Handlungsoptionen gibt es, auf die zukünftigen Herausforderungen 
reagieren zu können?]  

Beispiel eines entwickelten Zukunftsbilds: 

 

 

Abbildung 1: Erstes  
Szenario – die 
konservative regulierte 
Weiterbildungswelt, eigene 
Darstellung visualisiert 
durch Heyko Stöber, 2017 
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Freiburger Weiterbildungsbaukasten und Profillinien in der Wissenschaftlichen 
Weiterbildung 

Autorinnen und Autoren:  

Jan Ihwe, Akad. Dir., Simone Fényes, Albert-Ludwigs-Universität Freiburg, Freiburger Akademie für 
Universitäre Weiterbildung (FRAUW) 

Abstract: 

Auf dem Weiterbildungsmarkt bedingen wachsende, aber stark heterogene Zielgruppen eine fort-
schreitende Segmentierung des Marktes, der gut durchdachte und passgenaue Angebote verlangt.  

Die Wissenschaftliche Weiterbildung an der Universität Freiburg begegnet der zunehmenden 
Differenzierung auf der Nachfrageseite zum einen mit der konsequenten Modularisierung und zum 
anderen mit bedarfsgerechter, berufsbegleitender Umsetzung im Blended-Learning-Format. Bei der 
Modularisierung spielt die Umsetzung der Schweizer Abschlusssystematik mit 
Weiterbildungsangeboten im Baukastenformat eine zentrale Rolle. 

Die Weiterentwicklung der Freiburger Baukasten-Idee hat zum Modell der Profillinien geführt. 
Profillinien sind interdisziplinäre, fach- und/oderanbieterübergreifende Kombinationsmöglichkeiten 
von Angeboten akademischer Weiterbildung auf Grundlage der Swissuni-Abschlusssystematik. 
Prozesse zur Qualitätssicherung, inhaltlichen Prüfung und administrativen Abwicklung der 
Profillinien wurden bereits in der Zusammenarbeit zwischen der Abteilung Wissenschaftliche 
Weiterbildung der FRAUW (Freiburger Akademie für Universitäre Weiterbildung) und den 
dezentralen An-bietenden sowie mit Kooperationspartnern entwickelt und erprobt.  

Zum Ende der sechsjährigen Projektarbeit sollen Erkenntnisse und Erfahrungen weitergegeben und 
Überlegungen zur nachhaltigen Umsetzung angestellt werden. Dabei gilt es, die unterschiedlichen 
Perspektiven von (Hochschul-) Politik, Anbietenden und Nachfragenden (z.B. Arbeitgebende, 
Teilnehmende)  zu beleuchten, sowie Chancen und Risiken aufzuzeigen.  

Fragestellungen für die Diskussion: 

1. Halten Sie das Konzept der Profillinien für zukunftsfähig? 
2. Wie können die Profillinien bundesländer-übergreifend funktionieren? 
3. Wie kann sichergestellt werden, dass den Profillinien klare Kompetenzstufen (nach DQR) 

zugewiesen werden können? 
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Workshop 2 
 

Das Modell der markt- und teilnehmerorientierten Entwicklung von Angeboten der 
wissenschaftlichen Weiterbildung 

Autorinnen: 

Ina Sell, Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg; Linda Vieback, Hochschule Magdeburg-Stendal  

Abstract: 

Der 2009 erfasste Beschluss der Kultusministerkonferenz ermöglicht den Zugang an Hochschulen 
auch für nicht-traditionell Studierende, wie beruflich Qualifizierte. Mit der Öffnung der Hochschulen 
soll der Fach- und Führungskräftebedarf sichergestellt, Lebenslanges Lernen implementiert sowie 
die Durchlässigkeit zwischen beruflicher und akademischer Bildung gefördert werden. Diesen 
Entwicklungen wird auf Seite der Hochschulen Rechnung getragen, indem neben den klassischen 
Aufgaben von Forschung und Lehre die wissenschaftliche Weiterbildung in allen Hochschulgesetzen 
der Länder als Aufgabe der Hochschulen verankert ist.  

Die neue Zielgruppe der nicht-traditionell Studierenden stellt Hochschulen vor neue 
Herausforderungen, da grundständige Studienformate nicht die Bedürfnisse dieser Gruppe erfüllen. 
Es müssen neue passfähige und mit der beruflichen Tätigkeit vereinbare Modelle entwickelt werden, 
welche vorhandene berufliche Kompetenzen, informelle Expertisen, Qualifikationen sowie Zertifikate 
einschließen und sich an täglichen Arbeitsprozessen orientieren. Neben dem Fokus der Bedürfnisse 
nicht-traditionell Studierender, müssen die Bedarfe der Organisationen der Region im Fokus stehen, 
da berufsbegleitende wissenschaftliche Weiterbildungen kostendeckend sein müssen und die 
kostenpflichtigen Studienformate dementsprechend auf die Nachfrage einer Mindestteilnehmerzahl 
angewiesen sind.  

Das im Rahmen des BMBF-Projektes „Weiterbildungscampus Magdeburg - Forschungsfrage 
Teilnehmergewinnung“ konzipierte Modell, basiert auf der Annahme, dass zur Entwicklung von 
berufsbegleitenden Angeboten der wissenschaftlichen Weiterbildung neben hochschulpolitischen 
und -internen Vorgaben, auch Anforderungen und Entwicklungen auf dem Arbeits- und 
Weiterbildungsmarkt erkannt und berücksichtigt werden müssen. Dadurch soll eine motivations- und 
bedarfsgerechte Ausgestaltung wissenschaftlicher Weiterbildungsangebote erreicht werden, die 
eine hohe Akzeptanz aufweisen und auf eine entsprechende Nachfrage reagieren.  

Das Modell der markt- und teilnehmerorientierten Entwicklung von Angeboten wissenschaftlicher 
Weiterbildung stellt ein Strukturmodell mit Prozesselementen dar und zielt zum einen darauf ab, 
attraktive wissenschaftliche Angebote zu entwickeln, die durch das Durchlaufen der einzelnen 
Prozessschritte und der dementsprechenden motivations- und bedarfsgerechten Gestaltung, eine 
hohe Akzeptanz aufweisen und zum anderen zielt es darauf ab, die entstandenen Angebote 
wirkungsvoll zu kommunizieren.  

Im Rahmen der Entwicklung von wissenschaftlichen Angeboten werden innerhalb des Modells die 
Prozessschritte Bedarfsanalyse (1), Konkurrenzanalyse (2), Motivationsanalyse (3), 
Produktentwicklung (4), Konsensuskonferenz (5) sowie die Vermarktung des entstandenen 
Produkts durch identifizierte Kommunikationskanäle mit entsprechenden, im Verlauf der 
Angebotsentwicklung erkannten, Kommunikationsbotschaften (6) durchlaufen. Wenn innerhalb der 
ersten drei Prozessschritte Bedarfe vom Arbeitsmarkt und potentiellen Teilnehmenden erkannt 
werden und die Konkurrenzanalyse ergibt, dass es Raum für ein weiteres Angebot gibt, dann wird 
das eigentliche Produkt entwickelt (4). Die Erkenntnisse über die Bedarfe (fachliche Inhalte, 
erforderliche Kompetenzen) welche innerhalb der Bedarfs- und Motivationsanalyse erhoben wurden, 
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sollen schließlich direkt in die Curriculumerstellung einfließen, wobei das Angebot im Idealfall ein 
Alleinstellungsmerkmal besitzt. Nach der Angebotsentwicklung wird durch eine 
Konsensuskonferenz (5) das entwickelte Angebot nochmals auf seine Bedarfe hin überprüft. Die 
Konsensuskonferenz als Methode zielt darauf ab, den fachlichen Inhalt, als auch die 
Rahmenbedingungen des entstandenen Angebots, mit interessierten Fachkreisen (z.B. mit 
Unternehmen, potentiellen Teilnehmenden des Angebots, Akteure aus der Politik) zu diskutieren. 
Der letzte Prozessschritt bildet die Kommunikation in Form von Botschaften und Wegen (6). 
Innerhalb des Prozesses der Angebotsentwicklung sind durch die Bedarfs- und Motivationsanalyse 
Erkenntnisse bzw. Botschaften ersichtlich, die gleichzeitig für die Vermarktung des Angebots genutzt 
werden. Für den letzten Prozessschritt ist es notwendig die Kommunikationskanäle und  
-instrumente zu erheben, um sicherzustellen, dass die Botschaften die potentiellen Teilnehmer des 
Weiterbildungsangebotes erreichen.  

Ziel des Beitrags ist das in der Praxis erprobte Modell der markt- und teilnehmerorientierten 
Entwicklung von wissenschaftlichen Weiterbildungsangeboten anwendungsnah am Beispiel 
darzustellen. Dazu werden, ausgehend von den theoretischen Grundlagen der Bedarfsermittlung, 
die im Modell entwickelten Instrumente vorgestellt. In einem ersten empirischen Teil wurden durch 
explorative Experteninterviews Bedarfe und Rahmenbedingungen aus Sicht der Unternehmen 
erhoben und durch die zusammenfassende Inhaltsanalyse ausgewertet. Die Ergebnisse flossen in 
eine zweite quantitative Untersuchung. Mittels eines Fragebogens wurden die aus den Interviews 
erhobenen Bedarfskategorien und Rahmenbedingungen bundesweit überprüft, um den Bedarf des 
zu entwickelnden Angebots annäherungsweise abschätzen zu können.  

Die Motivationsanalyse widmet sich den Bedürfnissen potentieller Teilnehmenden. Hier gilt es 
Motive sowie Barrieren und Hinderungsgründe zu erheben, berufsbegleitende 
Weiterbildungsformate zu wählen bzw. nicht zu wählen. Den Kern bildet eine vom Zentrum für 
wissenschaftliche Weiterbildung durchgeführte Erhebung zum Lern- und Lebensumfeld unter den 
Weiterbildungsteilnehmenden in den Weiterbildungsprogrammen und -studiengängen der beiden 
Magdeburger Hochschulen. Ziel war es u.a. zu erheben, welche spezifischen Anforderungen 
Weiterbildungsteilnehmende in Bezug auf eine bedarfsgerechte Unterstützung an die 
berufsbegleitenden Weiterbildungsprogramme und -studiengänge der Otto-von-Guericke 
Universität und der Hochschule Magdeburg Stendal richten und wie sie mit Herausforderungen in 
Bezug auf ihre Weiterbildung als auch hinsichtlich der Vereinbarkeit von Beruf, Familie und 
Weiterbildung zurechtkommen. Vor allem letztere stellt eine wesentliche Barriere dar, die es bei der 
Entwicklung von bedarfsgerechten wissenschaftlichen Weiterbildungsangeboten und somit zur 
Erschließung neuer Zielgruppen für die Hochschulen zu berücksichtigen und zu überwinden gilt. 
 

 

 

 
Potentiale und Barrieren von regionalen Weiterbildungsbedarfsanalysen im Kontext der 
frühkindlichen Bildung: Projektbezogene Forschungserkenntnisse und Erfahrungen im 
Fokus der Zielgruppenorientierung 

Autorinnen und Autoren:  

Sandra Tschupke und Prof. Dr. rer. medic. Ludger Batzdorfer, Ostfalia Hochschule für angewandte 
Wissenschaften (HaW), Campus Wolfsburg 
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Abstract: 

Vor dem Hintergrund gesellschaftlicher Trends und politischer Entwicklungen der letzten Jahre, 
ergibt sich im Berufsfeld der frühkindlichen Bildung sowohl in quantitativer als auch in qualitativer 
Hinsicht ein erheblicher Fachkräftebedarf. Der Anspruch auf Elternzeit und Elterngeld, der 
Rechtsanspruch auf einen Betreuungsplatz für Kinder ab dem ersten Lebensjahr (KiföG 2008) und 
dem damit verbundenen Ausbau von Betreuungsplätzen, sorgen für eine dynamische Entwicklung 
im Feld der Kindertagesbetreuung. Das sich wandelnde Bildungsverständnis und die fortschreitende 
Professionalisierungsbestrebung in den Erziehungsberufen bringen darüber hinaus immer neue 
Anforderungen an die Qualität der frühpädagogischen Arbeit mit sich (Meyn und Walther 2014). In 
diesem Kontext gewinnt das Interesse für eine hochschulische Aus- und Weiterbildung von bzw. für 
frühpädagogische/n Fachkräfte/n an Bedeutung. 

Um die Bildungsteilhabe von frühpädagogischen Fachkräften zu erhöhen und ungenutzte 
Weiterbildungspotentiale aufzudecken, fördert die Stadt Wolfsburg das Forschungs- und 
Entwicklungsprojekt EEGES (Entwicklung und Erprobung von Weiterbildungen in den Bereichen 
Gesundheit, Erziehung und Soziales) mit einer Laufzeit von fünf Jahren. Mit dem Ziel, die Fakultät 
Gesundheitswesen der Ostfalia HaW für beruflich Qualifizierte zu öffnen, liegt der Fokus des 
Projektes EEGES insbesondere auf einer zielgruppenspezifischen Bedarfsanalyse und der 
empirisch fundierten Entwicklung von wissenschaftlichen Weiterbildungsangeboten.  

Die Bedarfsanalyse sowie die Entwicklung von Weiterbildungsangeboten erfolgt in Anlehnung an 
das fünf Phasenmodell zum Lehrzirkel (Bedarfsentwicklung, Planung, Durchführung, Transfer und 
Evaluation) von Faulstich (2006). Die Bedarfsentwicklung erfolgt demnach über eine 
zielgruppenspezifische Weiterbildungsbedarfsanalyse und besteht aus leitfadengestützten 
Interviews (Kurse 2015) mit frühpädagogischen Fach- und Leitungskräften sowie Experten aus dem 
(Weiter-)Bildungsbereich. Darauf aufbauend schließt sich eine schriftliche Befragung von allen 
frühpädagogischen Fach- und Leitungskräften in Wolfsburger Kindertageseinrichtungen an.  

Während im Kontext der Adressaten- und Teilnehmerforschung das Prinzip der 
Zielgruppenorientierung vor allem im Zusammenhang mit der Planung und Durchführung von 
Bildungsangeboten thematisiert wird (siehe dazu von Hippel und Tippelt 2011, Faulstich 2006 u.a.), 
zeigt sich im Rahmen der Projektarbeit die Bedeutsamkeit der zielgruppengerechten Ansprache und 
Partizipation bereits vor Beginn der Bedarfsanalyse. Der Zugang zur Zielgruppe erfolgte deshalb in 
Anlehnung an Kruse (2015) über gestufte und kombinierte Verfahren zur Rekrutierung von 
Interviewpersonen (Gatekeeper*innen und/oder direkte Ansprache).  

Für die Weiterbildungsbedarfsanalyse wurden zwischen Juli und Oktober 2016 insgesamt 14 
leitfadengestützte Interviews geführt, transkribiert (Dresing und Pehl 2015) und inhaltsanalytisch 
ausgewertet (Kuckartz 2016). Wenngleich die Bereitschaft zur Teilnahme am Interview als positiv 
bewertet werden kann, äußerten die Befragten insbesondere vor bzw. zu Beginn der 
Interviewsituation diverse Bedenken gegenüber Hochschulen als (Weiter-)Bildungsinstitution. So 
sprechen frühpädagogische Fach- und Leitungskräfte, die in ihrer Bildungsbiografie bislang zumeist 
keine Berührungspunkte zur Hochschule hatten, der Hochschule per se eine abschreckende 
Wirkung zu („Elfenbeinturm“ „das ist mir zu hoch)“. Bildungsanbieter hingegen äußern Bedenken 
gegenüber der Hochschule im Hinblick auf potentielle Konkurrenzentwicklungen auf dem 
Weiterbildungsmarkt. Entgegen der genannten Befürchtungen äußern die Befragten den großen 
Stellenwert der niedrigschwelligen, persönlichen und personengebundenen Ansprache durch die 
Hochschule und das Interesse an Partizipation und Kooperation als wesentliche Potentiale, um 
potentiellen Widerständen entgegenzuwirken.  



  Workshop 2                                                                                                        

27 
 

Neben dem Erkenntnisgewinn im Kontext potentieller Weiterbildungsbedarfe, nehmen die 
Experteninterviews so auch die Funktion des „Türöffners“ zur Zielgruppe ein, die für die 
Folgeerhebung eine zentrale Rolle spielt. Der auf Grundlage der Interviewerkenntnisse entwickelte 
Fragebogen wurde im Januar 2017 an alle Kindertageseinrichtungen in Wolfsburg versendet. Die 
Entwicklung des Fragebogens erfolgte mit dem Ziel, potentielle Barrieren gegenüber der Hochschule 
abzubauen und orientiert sich an der Arbeitsrealität der Fach- und Leitungskräfte. Insgesamt 
beteiligten sich knapp 84% aller Kindertageseinrichtungen an der schriftlichen Befragung, so dass 
536 Fragebögen in die Auswertung einbezogen werden konnten.  

Literatur: 

Dresing, T. und Pehl, T. (2015): Praxisbuch, Interview, Transkription & Analyse. Anleitungen und 
Regelsysteme für qualitativ Forschende. Angerufen von: www.audiotranskription.de/praxisbuch 
(02.07.2017) 

Hippel, A. von und Tippelt, R. (2011): Adressaten-, Teilnehmer- und Zielgruppenforschung. In: 
Tippelt, R. und von Hippel, A. (Hg.): Handbuch Erwachsenenbildung/Weiterbildung. 5. Auflage, 
Wiesbaden: VS Verlag, 801-811. 

Faulstich, P. (2006): Weiterbildung als Geschäftsfeld – Berufsbegleitendes Studieren an 
Hochschulen. Oldenburg: unveröffentlichtes Studienmaterial im berufsbegleitenden 
internetgestützten Masterstudiengang Bildungsmanagement an der Carl von Ossietzky Universität 
Oldenburg.  

Kruse, J. (2015): Qualitative Interviewforschung: Ein integrativer Ansatz, Weinheim: Beltz Juventa.  

Kuckartz, U. (2016): Qualitative Inhaltsanalyse. Methoden, Praxis, Computerunterstützung, 
Weinheim: Beltz Juventa. 

Meyn, K. und Walther, J. (2014): Der "Kindergarten" im Wandel: Aktuelle Rahmenbedingungen und 
Herausforderungen für Kindertageseinrichtungen. In: Dieckbreder, F.; et al. (Hg.): Kita-Management. 
Haltungen - Methoden - Perspektiven. Göttingen: Vandenhoeck und Ruprecht, 11-29. 

Fragestellungen für die Diskussion: 

1. Welche Potentiale ergeben sich aus regionalen Weiterbildungsbedarfsanalysen für die 
Hochschule im Kontext des Zugangs zur Zielgruppe?  

2. Welche Barrieren zeigen sich im Zusammenhang? 
3. Wie kann eine ziel- oder berufsgruppengerechte Ansprache für wissenschaftlicher 

Weiterbildung, vor dem Hintergrund des hochschulischen Anspruchs, realisiert werden? 

  

http://www.audiotranskription.de/praxisbuch
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Workshop 3 

 
Qualitätsgesicherte Evaluation wissenschaftlicher Weiterbildungsangebote – Etablierung 
einer Online-Toolbox  

Autorinnen: 

Marija Jovanovska, Fraunhofer Academy; Andrea Broens, Carl von Ossietzky Universität Oldenburg 

Abstract: 

Damit die Qualität hochwertiger wissenschaftlicher Weiterbildungsprogramme gesichert werden 
kann, werden im Verbundprojekt „Etablierung berufsbegleitender Studienangebote in MINT-
Fächern“ (mint.online) für alle Studienangebote zehn Qualitätsstandards zugrunde gelegt: 
Lernergebnisse, Lehr-Lern-Interaktion, Bildungstechnologien, Lehrmaterialien, Prüfungen und 
Beurteilungen, Leitungs- und Verantwortungsstrukturen, Gestaltung von Zu- und Übergängen, 
Anforderungen an die Lehrenden, Beratung und Service sowie Evaluation.  

Um die angestrebte Zielerreichung zu erreichen, ggf. zu verbessern und die Weiterbildungs-
angebote kontinuierlich weiterzuentwickeln, müssen diese Standards demnach regelmäßig evaluiert 
werden. Evaluation als eine der wichtigsten Instrumente der Qualitätssicherung hilft dabei, die 
Wirksamkeit der Studienangebote zu ermitteln und ggf. Optimierungsbedarfe aufzudecken. Die 
Kombination aus sowohl qualitativen (Feedbackgespräche, Fokusgruppen) als auch quantitativen 
Erhebungsinstrumenten (Kursevaluationen, AbsolventInnenbefragungen) dient dazu, z.B. die 
Nutzerfreundlichkeit und Zielführung der eingesetzten Bildungstechnologien zu ermitteln, den 
Wissens- und Kompetenzzuwachs bzw. die Übertragbarkeit des Gelernten in die Praxis zu erfragen 
oder auch die Zufriedenheit in Bezug auf die Beratungs- und Serviceangebote zu evaluieren. 
Darüber hinaus können aufbauend auf den Ergebnissen verschiedene Verbesserungsmaßnahmen 
eingeleitet werden und dementsprechend persönliche, inhaltliche, organisatorische und methodisch-
didaktische Anpassungen für die Angebote vorgenommen werden.  

Im Hinblick auf die Heterogenität der Weiterbildungsinstitutionen im Verbundprojekt sowie der 
unterschiedlichen Reifegrade der entwickelten Studienprogramme galt die Herausforderung, die 
verschiedenen organisatorischen, technischen und zeitlichen Rahmenbedingungen zu 
berücksichtigen und diese in einer übergreifenden Evaluationsstrategie miteinander in Einklang zu 
bringen.  

Aus diesem Grund wurden die bisherigen Evaluationsinstrumente und die einzelnen 
Befragungsitems der jeweiligen Partnerinstitutionen während der gesamten Projektlaufzeit 
gesammelt und in eine Online-Evaluationstoolbox überführt. Um diese Instrumente und das 
gesammelte Wissen nachhaltig zu sichern und auch über das Projektende hinaus für alle Beteiligten 
verfügbar zu machen, wurde die Toolbox als reines Online-Format auf dem Web-Portal von 
„mint.online“ in einem internen Workspace integriert.  

Sie ermöglicht mithilfe eines interaktiven Fragenpools die selbständige Durchführung von 
qualitätsgeleiteter Evaluation. Ein interaktiver Fragenpool bietet die Möglichkeit, bestehende 
Umfragen direkt zu nutzen und Evaluationen per Link durchzuführen. Diese können aber auch an 
die eigenen Bedarfe angepasst werden oder um eigene Fragen erweitert werden. Während und 
nach der Befragungszeit haben die Nutzenden die Möglichkeit, sich jederzeit die Beteiligungsquote 
sowie die Zusammenfassung der Ergebnisse anzusehen sowie diese in einem Word/Excel-
Dokument zu exportieren. Darüber hinaus ermöglicht dieser Werkzeugkoffer sowohl einen Überblick 
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über theoretische Grundlagen aus dem Bereich der Evaluationsforschung als auch Beschreibungen 
vielfältiger (qualitativer und quantitativer) Methoden.  

Der Beitrag zeigt auf, warum sich eine Online-Toolbox in der Zeit der Digitalisierung als ein 
passendes Instrument zur internen, selbstgesteuerten Qualifizierung von Mitarbeitenden zur 
Evaluation und Qualitätssicherung der (weiter-)entwickelten Angebote wissenschaftlicher 
Weiterbildung gut eignet.  

Sie bietet in dieser Form zwei große Vorteile: (1) die digitale und dadurch zeit- und ortsunabhängige 
(Weiter-)Qualifizierung und Professionalisierung der Mitarbeitenden und (2) zeit- und 
arbeitssparende Erstellung von Evaluationsbefragungen durch Rückgriff auf bestehende Strukturen. 
Damit leistet sie zudem einen Beitrag zur nachhaltigen Sicherung der Projektergebnisse und der im 
projektverlauf gesammelten Erfahrungen. 

Fragestellungen für die Diskussion: 

1. Inwiefern kann eine online umgesetzte Toolbox dazu beitragen, die Projektmitarbeitenden, 
welche für die Evaluation ihrer Angebote zuständig sind, qualitativ hochwertig zu 
qualifizieren?  

2. Wie viel Bereitstellung von bereits bestehenden Fragebögen ist sinnvoll, ohne dabei zu viel 
Flexibilierung einzubüßen?  

3. Wie kann die Nutzerfreundlichkeit erfasst und ggf. verbessert werden? 

Darüber hinaus sind die Teilnehmenden dazu eingeladen, von ihren eigenen Erfahrungen zu 
berichten und Rückmeldungen zum vorgestellten Konzept zu geben, um das Angebot weiter zu 
optimieren und an die Bedarfe von potentiellen Nutzenden anzupassen. 

 

 
Anrechnungsanträge an Hochschulen digital managen –  
das L3 AnrechnungsManagementSystem (L3 AMS) für individuelle und pauschale Verfahren 

Autorinnen und Autoren:  

Dr. Mario Stephan Seger, Dr. Christina Waldeyer, TU Darmstadt; Prof. Dr. Sophie Huck, Prof. Dr. 
André von Zobeltitz, Hochschule Weserbergland 

Abstract: 

Im Rahmen der Bund-Länder-Initiative „Aufstieg durch Bildung: offene Hochschulen“ 
entwickelt und erprobt die Forschungsgruppe Prof. Brinkmann/Dr. Seger am Institut für 
Soziologie der TU Darmstadt, gemeinsam mit der Hochschule Weserbergland, im Projekt 
Open IT, das L3 AMS – eine datenbankbasierte Online-Anwendung, die allen an 
Anrechnungs- und Anerkennungsverfahren beteiligten Akteuren eine ganzheitliche und 
akkreditierungskonforme Online-Arbeitsplattform bietet.  

Ausgangslage 
Die Anforderungen an Anrechnungsprozesse steigen. Insbesondere das Aufkommen als auch die 
rechtlichen und formalen Vorgaben nehmen zu. Alle Hochschulen sind betroffen. An nahezu allen 
Hochschulen herrscht aufgrund fehlender Standards und noch vielfach verbreiteter Unwissenheit, 
bspw. hinsichtlich Analysemethoden, Bewertungskategorien, Entscheidungsmaßstäben sowie 
Organisation und Implementierung der notwendigen Prozesse, Unsicherheit. Diese wird oft umso 



  Workshop 3                                                                                                        

30 
 

größer, je näher man sich von der Hochschulleitung aus, über die Fachbereiche und Institute, an die 
Lehrstühle herantastet. Und es gibt keinerlei (digitale) Instrumente mit deren Hilfe wir diese Situation 
managen und lösen können. Das war die Ausgangssituation, in der Anfang dieses Jahrzehnts die 
Idee für die Entwicklung einer AnrechnungsManagementSoftware entstand.  

Formale Anforderungen an das System 
Das System ist eine übergreifende Lösung zum transparenten, einheitlichen und zuverlässigen 
Management aller anfallenden Prozesse im Kontext der (Nicht-)Anrechnung und (Nicht-
)Anerkennung, zur Koordination aller potenziellen User, konform mit Recht und Akkreditierung 
sowie anpassbar an jede Hochschulstruktur. Das System spart Zeit (bis zu 90%), ist eine 
webbasierte Arbeitsplattform mit digitaler Aktenlage und übernimmt neben dem 
Verfahrensmanagement auch Beratungsfunktionen. 

Funktionale Anforderungen an die Anwendung 
Das L3 AMS ermöglicht mit dem AMS-Portfolio, je nach Konfiguration, die Ausarbeitung und 
Einreichung individueller, pauschaler und kombinierter Anrechnungs- und Anerkennungsanträge 
sowie deren Analyse und Bewertung inkl. Gutachtenerstellung. Mit der AMS-ProfilPotenzialAnalyse 
sind pauschale Anrechnungs- und Anerkennungsverfahren zwischen internen Modulen und 
externen hochschulischen wie außerhochschulischen Bildungsprofilen möglich. Die Anwendung 
kann mit formalen, non-formalen und informellen Kompetenzen umgehen. Das L3 AMS ermöglicht 
qualifikationsrahmen- oder taxonomieorientierte Antragsanalysen. Beratungsangebote (wie das 
Self-Assessment) und der Infobereich (bzgl. Hochschule, Studiengänge, Anrechnung, Anerkennung 
und Antragsportal) entlasten die Studienberatung. Etc. 

 

Entscheidungshoheit bleibt unangetastet 
Wichtig ist: Die Software nimmt keine automatisierten Bewertungen vor. Sie managt „nur“ die 
Prozesse. Die Entscheidungen erfolgen immer und ausnahmslos durch die Prüfungsausschüsse 
sowie die modulverantwortlichen ProfessorInnen. Alle Funktionen des Tools sind durch die 
jeweiligen Hochschulen steuerbar. 

Managementbereiche bzw. User- und Anwendungsbereiche der L3 AMS 
Entsprechend den drei generell zu unterscheidenden Usergruppen, BesucherInnen/Interessenten, 
Antragstellende und MitarbeiterInnen der Hochschule, differenziert das L3 AMS drei 
Managementbereiche, das Frontend, das Antragsportal und das Backend, die einerseits strukturell 
die Aktionsräume der Usergruppen begrenzen, andererseits aber, mit Blick auf ein ganzheitliches 
Managementsystem, die oben erwähnten Aufgabenkomplexe funktional miteinander verbinden. 
Grundlegend ist dafür die notwendige System- und Verfahrenskonfiguration, die unter Rückgriff auf, 
an entsprechender Stelle eingespeiste Ressourcen (bspw. Module und Lernergebnisse der Module 
sowie externe Bildungsprofile und ihre Lernergebnisse), die Funktionalität des ganzheitlichen L3 
AMS ermöglicht. 

Beispielhafte praktische Erfahrungen 
Im Zusammenhang mit der Erprobung hat sich das L3 AMS bspw. im Rahmen des Projektes Open 
IT beim Kooperationspartner Hochschule Weserbergland (HSW) in zwei besonderen 
Anforderungskontexten bewährt. 

Dabei handelt es sich einmal um den Einsatz der AMS-ProfilPotenzialAnalyse im Kontext der 
Entwicklung der Open-IT-Anrechnungsstudiengänge „Bachelor Wirtschaftsinformatik“ und dem 
„Bachelor-/Masterprogramm IT Business Management“. Das Ziel war, für die Zielgruppe der 
AbsolventInnen der beruflichen IT-Aus- und Weiterbildung maßgeschneiderte, maximal 
dreieinhalbjährige, berufsbegleitende Bachelor- und Masterstudiengänge zu entwickeln. Kurz 
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zusammengefasst wurden dazu die Qualifikationsziele/ Lernergebnisse der beruflichen 
Bildungsprofile niveaubewertet, relevante Qualifikationsziele/ Lernergebnisse auf akademischem 
Niveau identifiziert, dem folgend Studien- und Anrechnungsmodule entwickelt, die ihrerseits mittels 
AMS-ProfilPotenzialAnalyse entsprechend ihrem Zweck (Niveauanalyse, Mapping 
niveauäquivalenter beruflicher Prozesse und Module, Deckungsfaktorenanalyse) verifiziert werden 
konnten. 

Zum zweiten kam auch das AMS-Portfolio im Rahmen der Probandengewinnung für die Erprobung 
o.g. Studiengänge zum Einsatz. Kurz resümiert interessierten sich neben zahlreichen 
AbsolventInnen der IT-Aus- und Weiterbildung auch neun Personen für die 
Studiengangserprobungen, die keine IT-Aus- oder Weiterbildung nachweisen konnten, die damit 
also nicht die formalen Voraussetzungen für die Teilnahme erfüllten, aber langjährig in den 
entsprechenden Aufgabenbereichen tätig waren. Ganz im Sinne der „offenen Hochschule“ eröffnete 
die HSW diesem Personenkreis mittels AMS-Portfolio die Möglichkeit, einen Antrag auf individuelle 
Anrechnung der an sich pauschal anzurechnenden Module zu erarbeiten und einzureichen. Im 
Ergebnis reichten letztlich acht der neun Interessenten einen entsprechenden Antrag ein, wovon 
schließlich zwei – darunter die einzige weibliche Teilnehmerin – positiv beschieden werden konnten. 

Neben der Besonderheit der Ausgangspunkte dieser ProfilPotenzialAnalysen und Portfolioverfahren 
sowie den praktischen Erfahrungen in den jeweiligen Prozessen, ist aus AMS-Entwicklungsper-
spektive vor allem die Erfahrung des Verfahrenskoordinators bei der HSW im Kontext der 
Portfolioverfahren interessant:  

ca. 90% Zeitersparnis  
bei der Antragsbearbeitung durch den Einsatz des AMS-Portfolios  

gegenüber der sonst üblichen MS-Word- und auf Laufmappen basierten Vorgehensweise. 

Fragestellungen für die Diskussion: 

1. Wer von Ihnen hat schon mal mit Anrechnung außerhochschulischer Kompetenzen / 
Anerkennung hochschulischer Kompetenzen in irgendeiner Weise zu tun gehabt? 

2. Wer von Ihnen hat schon einmal ganz konkret Anrechnungs- und/oder Anerkennungsanträge 
bearbeitet? 

3. Wer hat angerechnet? 

4. Wer hat nicht angerechnet? 

5. Wer von Ihnen hat pro Semester bis zu 10 Anträge auf dem Tisch? 

6. Wer von Ihnen hat pro Semester bis zu 50 Anträge auf dem Tisch? 

7. Wer von Ihnen hat pro Semester bis zu 100 Anträge auf dem Tisch? 

8. Wer von Ihnen hat pro Semester mehr als 100 Anträge auf dem Tisch? 

9. Wie ist bei Ihnen die Anrechnung im Haus organisiert? 

10. Wäre ein Einsatz der L3 AMS in Ihrer Institution denkbar?  

11. Was spricht dafür, was dagegen? 

12. Welche Voraussetzungen sehen Sie dafür in Ihrer Institution als unabdingbar? 

13. Das L3 AMS hat auch das Potenzial für ein Managementinstrument einer Servicestelle, die 
Hochschulen bei der Bearbeitung von Anrechnungs- und Anerkennungsanalysen unterstützt. Sehen 
sie dafür eine Perspektive? In Ihrem Haus? 
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14. Was spricht dafür, was dagegen? 

15. Welche Voraussetzungen sehen Sie dafür in Ihrer Institution als unabdingbar? 
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Workshop 4 

 
Wissenschaftliche Weiterbildung im Hochtechnologiebereich am Beispiel der Composite-
Berufe 

Autorinnen und Autoren:  

Stefan Brämer, Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg, Linda Vieback, Hochschule Magdeburg-
Stendal, Evelyn Matschuck, Hochschule Magdeburg-Stendal 

Abstract: 

Aktuelle Veränderungsprozesse in Wirtschaft, Technologie und Gesellschaft sind verbunden mit 
einem wachsenden Bedarf an hoch qualifizierten Mitarbeiter/innen. Gerade im 
Hochtechnologiebereich müssen die Wissensbestände der Fachkräfte stetig aktualisiert sowie an 
neue Aufgaben, sich ändernde Bedingungen und technologischen Fortschritt angepasst werden, um 
die Handlungsfähigkeit aufrecht zu erhalten. Composite-Berufe sind jene berufliche Tätigkeiten, die, 
im Unterschied zu den separaten Berufsfeldern in den Bereichen „Metall“, „Kunststoff“ bzw. „Holz“ 
usw., auf die Zusammenführung von unterschiedlichen Werkstoffen zu einem Verbundwerkstoff 
oder einem Werkstoffverbund ausgerichtet sind. Weiterhin wird mit dem Begriff eine Tätigkeit 
bezeichnet, die die Integration von metallischen und/oder elektronischen Mikrosystem-
Komponenten in einen (spritzgegossenen) Kunststoff beinhaltet, so dass im Ergebnis ein 
„intelligenter Kunststoff“ entsteht. Eine Tätigkeit in den „Composite-Berufen“ ist nicht allein auf den 
eigentlichen Fertigungsprozess beschränkt, da die Tätigkeitsfelder den gesamten 
Wertschöpfungsprozess und den gesamten Produktlebenszyklus des Produkts bzw. Bauteils 
erfassen. Faserverstärkte Kunststoffe sind seit Jahrzehnten bekannt aus Luft- und Raumfahrt. 
Bedingt durch ein branchenübergreifendes Streben nach Energie- und Ressourceneffizienz, 
erweitern die Leichtbauwerkstoffe jedoch zusehends ihr Einsatzspektrum. Der Composites-
Marktbericht der AVK 2015 prognostiziert z.B. bis zum Jahr 2021 für Kohlenstofffasern eine globale 
Nachfragesteigerung von mehr als 10,0% jährlich (Witten et al., 2015). Dem Wachstumsmarkt 
stehen allerdings nur wenige FacharbeiterInnen zur Verfügung. 

Es ergibt sich in diesem Bereich die Besonderheit, dass die in den Unternehmen beschäftigten 
MitarbeiterInnen häufig einen artfremden Berufsabschluss haben. Bedingt durch den 
Fachkräftemangel in Bezug auf dieses Technologiefeld und durch das Fehlen eines 
„FacharbeiterInnenabschlusses für Composite“ kommen viele der in Composite-Unternehmen 
beschäftigten MitarbeiterInnen aus Handwerksberufen (u.a. TischlerIn, BäckerIn, MetallbauerIn, 
MalerIn, LackiererIn). 

Einen Lösungsansatz bilden kurzzyklische (wissenschaftliche) Weiterbildungsformate. Neben dem 
Know-how besitzen Hochschulen die benötigte technologische Infrastruktur, um Fachkräfte 
weiterzubilden. Es bedarf jedoch einer besonderen methodisch-didaktischen Konzeption, damit die 
heterogene Zielgruppe die Weiterbildung erfolgreich durchlaufen kann. 

Das vom BMBF geförderte Projekt „ComWeiter“ nimmt sich der Aufgabe an und erforscht, 
entwickelt, erprobt passfähige, mit der beruflichen Tätigkeit vereinbare, Weiterbildungsmodule im 
Bereich der Composite-Berufe. Die Zielgruppe sind AbsolventInnen der beruflichen Bildung mit 
einer artfremden beruflichen Qualifizierung. Im Zentrum des Beitrags stehen erste Ergebnisse in 
Bezug auf die Beantwortung der Forschungsfragen: 
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1. Wie müssen berufliche Weiterbildungen ausgestaltet werden, um eine individuelle Karriere 
unter Berücksichtigung der Faktoren: Anforderungen der Unternehmen/TeilnehmerInnen, 
Durchlässigkeit sowie Vereinbarkeit von Beruf und Familie zu ermöglichen? 

2. Welche Faktoren erhöhen auf der ArbeitnehmerInnen-Seite und ArbeitgeberInnen-Seite das 
Interesse und die Motivation zur Teilnahme an beruflichen Weiterbildungsveranstaltungen? 

Ausgangspunkt zur Beantwortung der ersten Fragestellung bilden Theorien aus der Interessens- 
und Motivationsforschung1, welche auf die speziellen Anforderungen von beruflichen 
Weiterbildungsveranstaltungen adaptiert wurden. Hieraus wurde ein quantitativer Fragebogen 
entwickelt, welcher aus ArbeitnehmerInnen- und ArbeitgeberInnen-Perspektive untersucht, welche 
Rahmenbedingungen das Interesse und die Motivation und damit die Teilnahmewahrscheinlichkeit 
bzw. die Bereitschaft zur Entsendung der Mitarbeiter erhöhen. 

Die Ergebnisse bezüglich der zweiten Fragestellung zeigen, dass gerade im 
Hochtechnologiebereich, wie den innovationsstarken Bereichen „Composite“, 
„Mikrosystemtechnik“ und „Intelligente Composite“ ein hoher und wachsender Bedarf an hoch 
qualifizierten MitarbeiterInnen vorherrscht. Des Weiteren dokumentiert die Untersuchung, dass die 
zu entwickelnden Weiterbildungsangebote, eine explizite Arbeitsprozessorientierung, 
Modularisierung, Individualisierung und Flexibilisierung sowie den Einsatz von Blended Learning 
Lehr-Lernarrangements, analog zu den Ergebnissen des Forschungsfeldes 
„Teilnehmergewinnung“ im Rahmen des BMWF-Projekts „Weiterbildungscampus Magdeburg“, 
benötigen (Vieback et al. 2017). 

Die hieraus entstehenden ComWeiter Weiterbildungsmodule schließen vorhandene Kompetenzen 
und Qualifikationen ein, orientieren sich an täglichen Arbeitsprozessen in der Herstellung und 
Verarbeitung von Composite-Werkstoffen und ermöglichen eine vertikale und horizontale 
Durchlässigkeit. Zielgruppe sind nicht formal qualifizierte MitarbeiterInnen, die i.d.R. eine artfremde 
Berufsausbildung außerhalb des Composite-Bereichs besitzen. Die besondere Herausforderung 
ist, dass die heterogene Zielgruppe, trotz ihres unterschiedlichen Erfahrungs- und 
Kenntnisstandes, die Weiterbildung mit ihren (Hoch-) Technologieinhalten erfolgreich absolvieren 
kann. Es müssen neue passfähige und mit der beruflichen Tätigkeit sowie individuellen 
außerberuflichen Anforderungen vereinbare Weiterbildungsmodelle entwickelt werden, welche 
vorhandene berufliche Kompetenzen, informelle Expertisen, Qualifikationen und Zertifikate 
einschließen, sich an täglichen Arbeitsprozessen orientieren. Die Ausrichtung der beruflichen 
Weiterbildung muss möglichst eng am Arbeitsprozess erfolgen. Im Idealfall sind Lern- und 
Arbeitsprozesse identisch und die Definition der Lerninhalte über die Identifizierung von 
Arbeitsprozessen mündet in einem prozessorientierten Weiterbildungsrahmenplan mit 
entsprechenden Referenzprojekten. Dementsprechend bildet die theoretische Basis der Lehr-
Lernarrangements das APO-IT Konzept sowie die Ansätze des situierten Lernens.  

Der Konferenzbeitrag beschreibt erste Ergebnisse und den aktuellen Stand der 
Forschungsarbeiten  bzgl. der Konzeption und Entwicklung beruflicher Weiterbildungsangebote für 
die Composite-Berufe für AbsolventInnen der beruflichen Bildung mit einer artfremden beruflichen 
Qualifizierung. 

  

                                                
1 Eine wesentliche Rolle spielen dabei Modelle zur Bildungsentscheidung: entscheidungstheoretische Modelle, wie das 
Modell der rationalen Bildungswahl (Breen/Goldthorpe 1997) und das Satisficing-Modell (Simon 1995); 
entwicklungspsychologische Ansätze (Super 1957, Ginzberg et al. 1951, Crites 1978); sozialisationstheoretische 
Ansätze (Becker/Lauterbach 2004; Bordieu 1983) 
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Fragestellungen für die Diskussion: 

1. Welche (Praxis-) Erfahrungen haben Sie bezüglich von situierten und 
arbeitsprozessorientierten Blended Learning Lehr- und Lern-Arrangements in der beruflichen 
Weiterbildung? 

2. Welche (Praxis-) Erfahrungen haben Sie bezüglich der beruflichen Weiterbildung mit 
Beschäftigten, die einen artfremden Berufsabschluss haben? 

3. Welche (Praxis-) Erfahrungen haben Sie bezüglich der Bilanzierung und Anerkennung 
informeller Kompetenzen im beruflichen Umfeld?  

 

 
WM³ Weiterbildung Mittelhessen 

Unternehmensbezogene Bedarfsartikulationsprozesse als Ansatzpunkt hochschulischer 
Implementierungs- und Optimierungsbestrebungen im Bereich der wissenschaftlichen 
Weiterbildung 

Autorinnen und Autoren: 

Anika Denninger Justus-Liebig-Universität Gießen, Ramin Siegmund Philipps-Universität Marburg  

Abstract: 

Die Einrichtung neuer Weiterbildungsangebote an den Hochschulen und deren Öffnung für nicht-
traditionelle Zielgruppen bieten den Unternehmen eine neue Option, den heutigen Anforderungen 
an das berufliche Qualifikationsniveau ihrer Angestellten aktiv zu begegnen. Die Implementierung 
und Optimierung eines passgenauen und an den institutionellen sowie individuellen Bedarfen 
ausgerichteten Weiterbildungsangebots ist an viele Gelingensfaktoren gekoppelt. Von großer 
Bedeutung ist dabei eine enge Zusammenarbeit der Akteure. Sie fungiert als zentraler Stützpfeiler 
einer kooperativ-nachfrageorientierten Angebotsentwicklung der Hochschulen. Voraussetzung dafür 
sind sowohl eine erfolgreiche Artikulation des Weiterbildungsbedarfs auf Unternehmensseite als 
auch die adäquate Bearbeitung dieser artikulierten Bedarfe auf Hochschulseite.  

Im Rahmen des BMBF-Wettbewerbs „Aufstieg durch Bildung – Offene Hochschulen“ führen die 
Justus-Liebig-Universität Gießen, die Technische Hochschule Mittelhessen und die Philipps-
Universität Marburg das Projekt „WM³ - Weiterbildung Mittelhessen“ durch. Ziel des 
Teilforschungsprojektes „Unternehmensbezogene Prozessanalyse der Bedarfsartikulation“ ist es, 
auf Basis dieser Überlegungen die unternehmensinternen Prozesse transparent zu machen, die 
eine Artikulation des Weiterbildungsbedarfs an potentielle externe Anbieter erst ermöglichen. Dazu 
wurden insgesamt drei exemplarische Fallstudien in den Sektoren Industrie, Gesundheit und 
Soziales durchgeführt.  

Die fallspezifische sowie fallübergreifende Analyse verdeutlicht, dass es sich bei der 
unternehmenseigenen Bedarfsartikulation jeweils um einen hochkomplexen Prozess handelt, der 
sich übergreifend in einer modellhaft-idealtypischen Herangehensweise in folgende drei Teilschritte 
ausdifferenzieren lässt: Bedarfskommunikation, Bedarfskonkretisierung und Bedarfsüberführung. 
Anhand des Vergleichs zeigt sich, dass die grundsätzlichen Strukturen des 
Bedarfsartikulationsprozesses (Ausgangslagen, Ziele, abschließende Schritte) fallübergreifend 
zunächst relativ einheitlich beschrieben werden. Erst in der konkreten Ausgestaltung dieser 
Teilschritte zeigen sich die teilweise massiven Unterschiede und unternehmensspezifischen 
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Charakteristika. Hierfür beispielhaft zu nennen ist die unternehmensinterne 
Bedarfskommunikationsrichtung oder auch die am Teilschritt der Bedarfskonkretisierung 
unterschiedlichen beteiligten Instanzen bzw. Akteurinnen und Akteure. Der 
Bedarfsartikulationsprozess ist grundsätzlich eingebettet in eine komplexe Unternehmensrealität 
und wird durch vielfältige Einflussfaktoren auf politischer, organisationaler und Interaktionsebene 
geprägt. Ein professionelles Kooperationsmanagement der Hochschulen ist entsprechend im 
Rahmen von Implementierungs- und Optimierungsprozessen gefordert, die Unternehmen – als 
potentielle Kooperationspartner – sowohl ganzheitlich als auch vor dem Hintergrund der je 
spezifischen Gegebenheiten zu betrachten.  

Die komplexen internen Bedarfsartikulationsprozesse präsentieren sich insgesamt als eine 
entscheidende Grundlage für eine erfolgreiche Überführung des unternehmenseigenen 
Weiterbildungsbedarfs in eine Weiterbildungsnachfrage und damit gleichzeitig auch für eine 
potentielle kooperativ-nachfrageorientierte Angebotsentwicklung der Hochschulen. Die 
Hochschulen selbst werden im Teilschritt der Bedarfskonkretisierung von den Verantwortlichen in 
den drei Fällen allerdings bisher nicht als potentieller bzw. geeigneter Weiterbildungsanbieter 
wahrgenommen, mit der Folge, dass sie sowohl im Rahmen erster konzeptueller Überlegungen als 
auch der späteren Nachfrage- und Akquiseschritte nach extern nicht berücksichtigt werden. Ein 
erfolgreiches Matching wird somit erschwert. Dies stellt die Implementierungs- und 
Optimierungsprozesse der hochschulischen Weiterbildung vor große Herausforderungen. 

Um im Teilschritt der Bedarfskonkretisierung neben den etablierten Weiterbildungsanbietern 
wahrgenommen zu werden, ist zwingend eine gesteigerte Sichtbarkeit der Hochschulen vonnöten. 
Daher ist es dringende Aufgabe der Hochschulen, die Sichtbarkeit der wissenschaftlichen 
Weiterbildung und der eigenen Anbieterposition z.B. durch eine fokussierte Verbands- und 
Netzwerkarbeit zu befördern. Dadurch steigt letztendlich auch die Chance, dass ein Unternehmen 
Fort- und Weiterbildungsbedarfe gezielt an die Hochschulen artikuliert und darauf aufbauend - im 
Rahmen einer kooperativ-nachfrageorientierten Angebotsentwicklung – eine passgenaue 
Verarbeitung der artikulierten Bedarfe auf Hochschulseite stattfinden kann. 

Vor dem Hintergrund der unternehmensseitigen Schwierigkeiten bei der Artikulation von 
Weiterbildungsbedarfen im Bereich der wissenschaftlichen Weiterbildung sowie der mangelnden 
Sichtbarkeit der Hochschulen als Weiterbildungsanbieter bleibt eine funktionierende kooperativ-
nachfrageorientierte Angebotsentwicklung bisher eher die Ausnahme. Ein erster Schritt zu einer 
Optimierung dieser Tatsache könnte die Berücksichtigung der unternehmensspezifischen 
Bedarfsartikulationsprozesse samt Einflussfaktoren im Rahmen hochschuleigener Optimierungs- 
und Implementierungsbestrebungen sein.  

Vereinzelte Aussagen der Fallstudien weisen dabei auch auf die möglicherweise beratende Funktion 
von Hochschulen für Unternehmen bezüglich der Formulierung der eigenen Weiterbildungsbedarfe 
hin. Die Hochschulen würden in einer solchen Rolle nicht nur als „Empfänger“ artikulierter Bedarfe 
(re-)agieren, sondern kooperativ-gestaltend Bedarfe formulieren und/oder diese überhaupt erst 
wecken.  

Fragestellungen für die Diskussion: 

1. Kann vor dem Hintergrund der komplexen Unternehmensrealität und der damit verbundenen 
vielschichtigen Voraussetzungsbedingungen eine – für die Hochschulen traditionell 
ungewohnte – kooperativ-nachfrageorientierte Angebotsentwicklung überhaupt gelingen? Ist 
dies mit der Unternehmensrealität vereinbar? 

2. Ist die Strategie, primär oder gar allein auf Bedarfsorientierung zu setzen, die richtige 
Strategie? Oder sollte man vermehrt versuchen, aktiv Bedarfe zu wecken?   
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Workshop 5 

 
Agiles Lernen am Arbeitsplatz – Eine neue Lernkultur in Zeiten der Digitalisierung 

Autorinnen und Autoren:  

Dr. Benjamin Höhne1, Dr. Jörg Longmuß2, Dr. Sandra Bräutigam1, Prof. Dr. Florian Schindler1 
1 Beuth Hochschule für Technik, Fernstudieninstitut 
2 Sustainum Institut für zukunftsfähiges Wirtschaften 

Abstract: 

Das Modell „Agiles Lernen“ wurde für das Lernen am Arbeitsplatz entwickelt und orientiert sich 
methodisch am Agilen Projektmanagement (insb. „Scrum“). Es ist durch folgende Grundsätze 
gekennzeichnet:  

 Lernen an Aufgaben aus der eigenen Praxis 

 Vorgehen in Etappen mit direkter Anwendung (Lernen – Handeln –  Verbessern) 

 Lernen in Selbstorganisation und im Team  

 Betreuung durch Coaches, angeleitete Reflexion des Vorgehens 

 Regelmäßige Abnahme der Ergebnisse durch den/die Auftraggeber/in 

Das Ziel 

Klassische Formen der Weiterbildung (z.B. standardisierte Seminare oder Studiengänge) werden 
der dynamischen technologischen Entwicklung vieler Branchen und deren Mitarbeiter/innen nicht 
mehr gerecht. Das Agile Lernen setzt dagegen auf kompetenzorientiertes Lernen im Arbeitsprozess, 
ausgerichtet am konkreten Bedarf der Zielgruppen.  

Das Team lernt an realen Aufgaben in der realen betrieblichen Umgebung und kann Ergebnisse und 
Erkenntnisse direkt einsetzen. So steigen die Motivation und die Anwendbarkeit des Gelernten, 
Transferverluste von komplexen Inhalten werden minimiert. 

Die Methode 

Gelernt wird in Gruppen, wobei die Gruppenmitglieder individuelle Ziele haben können. Betreuung 
und Anleitung erfolgt durch Coaches, die prozessuale und fachliche Unterstützung geben. Es hat 
sich bewährt, dass sich zwei Coaches die Rollen als inhaltlicher und als didaktischer 
Ansprechpartner teilen sowie bei Bedarf betriebsinterne und externe Experten hinzuziehen. 

Die Aufgaben kommen aus dem Arbeitszusammenhang der Mitglieder und werden mit dem/der 
Auftraggeber/in abgestimmt. Sie werden in einzelne Etappen unterteilt, die jeweils mit einer 
Präsentation der (Zwischen)-Ergebnisse vor dem / der Auftraggeber/in abschließen. Anschließend 
erfolgt eine interne Reflexion der Etappe bezogen auf den Lern- und Arbeitsprozess und auf die 
Ergebnisse. In der Folge werden die nächsten Etappenziele vereinbart und in einem „Logbuch“ 
festgehalten.  

 Was war erfolgreich / hat sich bewährt, was will ich in Zukunft anders machen? 

 Was will ich in der nächsten Etappe erledigen? 

 Was brauche ich noch dafür? 
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Diese Methode zeichnet sich aus durch 

 Hohe Skalierbarkeit: Sie macht Qualifizierungsmaßnahmen in sehr unterschiedlichem Umfang 
möglich, von wenigen Stunden bis zu mehreren hundert;   

 Inhaltliche Anpassungsfähigkeit: Neue Themen können schnell aufgenommen werden, ein 
Unternehmen muss sich nicht auf Standardveranstaltungen festlegen;   

 Strukturelle Anschlussfähigkeit: Das Agile Lernen kann problemlos an etablierte 
Organisationsstrukturen und die vorhandene digitale Infrastruktur angepasst werden. 

Die Rollen  

Der/die Auftraggeber/in 

 definiert das Lernfeld und sorgt für geeignete Projektaufgaben, 

 nimmt den fachlichen Lernfortschritt ab, 

 schafft den organisatorischen Rahmen und 

 bindet betriebliche Stakeholder ein (HR, Management, BR). 

Das Team 

 setzt sich persönliche Entwicklungsziele in Etappen, 

 arbeitet kollaborativ und digital gestützt zusammen, 

 reflektiert regelmäßig seinen Lernprozess und 

 entwickelt parallel persönliche, soziale und fachliche Kompetenzen. 

Die Coaches 

 unterstützen fachlich, didaktisch und methodisch, 

 moderieren den Prozess und leiten die Reflektion an, 

 unterstützen in der Bearbeitung der Lernziele und 

 ziehen bei Bedarf themenspezifische Experten hinzu. 

Der Rahmen 

Für die erfolgreiche Durchführung eines agilen Lernprojektes ist es unabdingbar, das 
organisatorische Umfeld einzubeziehen. Deshalb werden bei Bedarf wichtige Stakeholder 
eingebunden, um eine Rückkopplung zwischen den individuellen Lernwegen und den 
organisatorischen Zielen zu gewährleisten.  

Der zeitliche Umfang eines agilen Lernprojektes hängt von den gewählten Projektthemen ab und 
sollte die zur Verfügung stehenden Zeitbudgets der Mitarbeiter/innen und die organisatorische 
Einbettung (Urlaubszeiten, Arbeitspeaks, etc.) berücksichtigen. Aufgrund der 
arbeitsprozessintegrierten Vorgehensweise sollten die agilen Lernprojekte mindestens zwei Monate 
dauern. 

Kontakt und weitere Informationen:  

Web https://agile-learning.eu 

Mail info@agile-learning.eu 

https://agile-learning.eu/
mailto:info@agile-learning.eu
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Fragestellungen für die Diskussion: 

1. Welche Möglichkeiten und Hindernisse sehen Sie für Umsetzung von 
arbeitsprozessintegrierten Lernprojekten? 

2. Welche Erfahrungen haben Sie mit der Integration (kleiner) modularer digitaler Lerneinheiten 
(Lernnuggets) in der Weiterbildung? 

3. Welche Mischung aus Lernangeboten (Tutorials, Erklärvideos, Lehrtexte, Diskussionen) 
halten Sie für arbeitsprozessintegrierte Kompetenzentwicklung für sinnvoll? 

 

 

 

 

Digita.LE Bildungsräume: Digitale Medien in der Lehre innovativ erfahren 

Autorinnen:  

Julia Henschler, Hochschuldidaktisches Zentrum Sachsen, Caroline Mehner Universität Leipzig 

Abstract: 

Wie können Weiterbildungsangebote individuelles Arbeiten an zeitgemäßen Inhalten bei 
selbstbestimmtem (Lern-)Zeitmanagement ermöglichen und zugleich dem Wunsch der 
Teilnehmenden nach Zeit und Raum für kollegialen Austausch, Vertiefung, Anwendung und 
Reflexion nachkommen? Im August 2016 fand an der Universität Leipzig erstmals eine 
hochschuldidaktische Werkstatt mit Fokus auf die zunehmende Digitalisierung in der Lehre statt. Die 
Werkstatt unter dem Namen “Digita.LE Bildungsräume” bot den teilnehmenden Lehrenden die 
Möglichkeit, digitale ’Werkzeuge’ zu erproben und auf Wunsch eine (medien-)didaktische Beratung 
zur individuellen Arbeit an den eigenen Lehrveranstaltungen in Anspruch zu nehmen. 

1) zum Konzept 

Mit der Werkstatt antworteten die beteiligten Hochschuldidaktikerinnen2 auf die verstärkte 
Nachfrage: in persönlichen (Beratungs-)Gesprächen und offenen Antworten in Evaluationsbögen 
formulierten Lehrende immer wieder den Bedarf an Qualifizierungsangeboten im Bereich “Neue 
Medien” des Hochschuldidaktischen Zertifikatsprogramms. An der Universität Leipzig kommt dieses 
Interesse gehäuft über das Schlagwort “Moodle”, das Lernmanagementsystem der Universität, zum 
Ausdruck. Aufgrund des sehr heterogenen Vorwissens sowie unterschiedlicher Erfahrungen und 
Interessen auf Seiten der Lehrenden entschieden sich die Akteurinnen für das offene Workshop-
Format der Werkstatt. Dieses war von den Kolleg_innen des QPL-Projekts “Lehrpraxis im Transfer” 
konzipiert worden und bietet “den Teilnehmenden ein[en] Lernraum mit thematisch fokussierten 
Arbeitsbereichen, sogenannten Werkbänken, [...]. An diesen finden sich neben strukturierten 
Einstiegen (z.B. über eine moderierte Pinnwand) vor allem Arbeitsmaterialien (wie Literatur, Best-
Practice-Beispiele etc.), mithilfe derer die Teilnehmenden ihre Fragen und Zielstellungen individuell 
                                                
2 Die Veranstaltung war eine Kooperation der Projekte “StiL - Studieren in Leipzig” und “LiT - Lehrpraxis im 
Transfer” sowie des E-Learning-Service der Universität Leipzig und des HDS - Hochschuldidaktisches 
Zentrum Sachsen. 
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oder im kollegialen Austausch bzw. kooperativen Arbeiten verfolgen können. Die 
Werkstattleiterinnen rahmen die Veranstaltung und stehen an den einzelnen Werkbänken für 
Beratung oder Moderation zur Verfügung” (Neumann et al. 2017: 116). Ziel ist es, dass die 
Teilnehmenden vor Ort (in einem offenen Bildungsraum) individuell an Lehrveranstaltungen feilen, 
die Werkstatt mit einer in ihrem Sinne ‘getunten’ Veranstaltungsplanung verlassen und mit Vorfreude 
in das Semester starten. 

Die Grundidee der Werkstatt ist die einer Selbsthilfewerkstatt, wie es sie z.B. zur Fahrradreparatur 
gibt. Die Individualität der Arbeit in diesem Format stellt eine innovative und zielgruppengemäße 
Möglichkeit dar, didaktische Handlungsoptionen zu präsentieren. Anders als beim Format Workshop 
gibt es in der Werkstatt keine feste Agenda. Die Teilnehmenden entscheiden vielmehr selbst, welche 
der vorbereiteten Themen sie in welchem Umfang und zu welchem Zeitpunkt bearbeiten. 

2) zur Veranstaltung 

Die Digta.LEn Bildungsräume stellen eine Variante des Formats der Werkstatt dar. Diese wurde 
durch die Veranstalterinnen stärker als üblich strukturiert, “im Verlauf der Werkstatt [gab es] 
mehrfach [...] Input-Phasen” (ebd.: 123). So rahmten Kurzvorträge zu den Themen Open 
Educational Resources (kurz OER), Datenschutz und Urheberrecht im Virtuellen Raum sowie zu 
einer Studie zum Einsatz von Lernvideos in der Hochschullehre die Veranstaltung. Dafür konnten 
Expert_innen aus Lehre und Praxis gewonnen werden. 

An den Werkbänken konnten bereitgestellte Informationsmaterialien genutzt, Tools ausprobiert und 
konkrete Ideen besprochen werden. Die Werkbänke boten Materialien und Hilfestellungen zu den 
Themen „Aktivierung“, „Präsentieren & Visualisieren“, „Kooperation & Kollaboration“ sowie „Moodle 
& Mahara“. Neben den Veranstalterinnen gaben Lehrende verschiedener Fachbereiche an den 
Werkbänken Einblicke in ihre praktischen Erfahrungen mit den von ihnen eingesetzten Medien und 
Tools. Im Dialog konnten so die eigenen Lehrveranstaltungen (weiter-)entwickelt werden. 

Die Teilnehmenden der Werkstatt Digita.LE Bildungsräume schätzten neben der „produktiven 
Atmosphäre“ vor allem, „dass man [...] frei entscheiden kann, was man wahrnimmt“. 

Aus Sicht der Hochschuldidaktikerinnen besonders erfolgreich einzuschätzen ist der praktizierte 
erfahrungsbasierte Ansatz: die Teilnehmenden erlebten aktiv den Umgang mit digitalen Tools, 
tauschten dabei gemachte Erfahrungen und Vorerfahrungen mit digitalen Medien aus und 
reflektierten im interdisziplinären Diskurs die Anwendung der Angebote für die eigene Lehre (vgl. 
Lipp 2008, 56–57). Die Kombination von Vermitteltem und Erlebtem ermöglicht es, dass 
erfahrungsorientiert der reflektierte Transfer des Erlebten initiiert wird, um individuell passende 
Ansätze für die eigene Lehre zu entwickeln. Im Sinne einer Handlungs- und Gestaltungsorientierten 
Medienpädagogik werden so Potenziale aber auch Grenzen digitaler Medien in der Praxis erlebt, 
ausgelotet und bewertet (vgl. Kerres & de Witt 2011, 3ff.). 

Das Fazit der Veranstalterinnen und der Teilnehmenden fällt insgesamt sehr positiv aus. Das Format 
wird an der Universität Leipzig nun in Kooperation der Projekte StiL und LiTplus fortgeführt und 
verstetigt, dabei werden in regelmäßigen Abständen Werkstätten zu wechselnden Themen 
angeboten. 

Literatur: 
Kerres, Michael; de Witt, Claudia. 2011. «Zur (Neu-) Positionierung der Mediendidaktik: 
Handlungs- und Gestaltungsorientierung in der Medienpädagogik.» In Medienbildung und 



  Workshop 5                                                                                                        

41 
 

Medienkompetenz. Beiträge zu Schlüsselbegriffen der Medienpädagogik hrsg. v Heinz Moser, 
Petra Grell, Horst Niesyto, 259–270. München: kopaed. 

Lipp, Ulrich. 2008. 100 Tipps für Training und Seminar. Weinheim-Basel: Beltz. 

Neumann, Claudia; Vissiennon, Marit; Beyer, Susann; Bergmann, Ulrike. 2017. «Die LiT.Werkstatt 
- Ein Beitrag zum shift from teaching to learning in der hochschuldidaktischen Weiterbildung.» In: 
Qualitätspakt Lehre in Sachsen. Ergebnisse und Perspektiven der ersten Förderphase. hrsg. v 
Kathrin Franke, Benjamin Engbrocks, Claudia Bade, 115–124. Ulm: Klemm+Oelschläger. 

Fragestellungen für die Diskussion: 

Inwiefern ist das ursprünglich für die Hochschuldidaktik konzipierte Angebot auf den Kontext der 
Wissenschaftlichen Weiterbildung übertragbar? :  

1) Unter den Aspekten räumliche und strukturelle Gegebenheiten vor Ort 

2) Handelt es sich bei dem Angebot um das ‚richtige Format’ für die wissenschaftliche 
Weiterbildung? 

3) Ist das Thema für die wissenschaftliche Weiterbildung relevant? Welche weiteren Themen 
wären denkbar? 
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Workshop 6 

 
„Ohne Moos nix los?“: Zur Nachhaltigkeit von Netzwerken  

Autorinnen:  

Kristina Karl, Universität Ulm, Netzwerk Offene Hochschulen 
Kristina Novy, Carl von Ossietzky Universität Oldenburg, Netzwerk Offene Hochschulen  

Abstract:  

Das Netzwerk Offene Hochschulen (NOH) ist standortübergreifend aus einer Initiative mehrerer 
Hochschulen im Bund-Länder-Wettbewerb „Aufstieg durch Bildung: offene Hochschulen" 
entstanden. Koordiniert an den Standorten Oldenburg, Weimar und Ulm werden mit und für die 73 
vom BMBF geförderten Projekte des Wettbewerbs, die bundesweit an Universitäten und 
Hochschulen berufsbegleitende Weiterbildungsangebote (Studiengänge, Zertifikatskurse, etc.) 
entwickeln, Beratungs- und Kooperationsangebote erarbeitet.   

Das Ziel des Netzwerks Offene Hochschulen ist die Unterstützung von Projektakteuren bei ihren 
Vorhaben, Angebote lebenslangen Lernens in ihren Einrichtungen und damit insgesamt in der 
deutschen Hochschullandschaft zu etablieren. Die Implementierung von Angeboten des 
Lebenslangen Lernens wird langfristig allerdings nur realisierbar sein, wenn an Universitäten und 
Hochschulen Strukturen geschaffen werden, die auf Dauer ausgelegt sind und deren 
Funktionsfähigkeit langfristig gesichert ist – die Intention der nachhaltigen Verstetigung der 
Angebote ist damit gegeben.  

Die im Netzwerk engagierten Hochschulen bzw. Projektakteure bringen sich mit Ideen, Fragen und 
eigenen Vorhaben ein. Die Netzwerkkoordination selbst führt – häufig in Kooperation – Themen- 
und Netzwerkveranstaltungen durch, organisiert Webinare zur relevanten Themen in der 
wissenschaftlichen Weiterbildung, verbreitet Informationen via E-Mail, Twitter und Website und 
schafft auch durch die Nutzung einer Moodle-Plattform virtuelle Begegnungsräume, die zum 
mediengestützten Austausch und zu einer Vertiefung der themenbezogenen Arbeit beitragen. 
Zusammengefasst soll und kann also durch einen stetigen interorganisationalen Austausch und 
Wissenstransfer die strukturelle Basis als Voraussetzung für die Ziele aller Beteiligten im Netzwerk 
gesetzt werden.  

Zum Begriff „Nachhaltigkeit“ stellen sich uns folgende Fragen: 

 Wie kann das Netzwerk Offene Hochschulen weiterhin unterstützend – sowohl für die 
Förderprojekte der zweiten Wettbewerbsrunde, als auch für die ‚ausscheidenden‘ Projekte 
der ersten Wettbewerbsrunde – wirken und agieren, um Grundlagen für ein nachhaltiges 
Bestehen der Studienangebote an Hochschulen zu schaffen? 

 Wie kann es gelingen, Arbeitsstrukturen zu etablieren, die dabei helfen, auch ohne 
zusätzliche Personal- und Sachmittel Leistungen in einem Netzwerk bereitzustellen? 

Übergeordnet sollen also Inhalte von Netzwerkarbeit aber ebenso die Frage diskutiert 
werden, wie und unter welchen Bedingungen ein lebendiges, produktives und damit 
erfolgreiches Netzwerk langfristig (über seinen Förderzeitraum hinaus) erhalten werden 
kann. 
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Als relevante Faktoren für einen Erhalt könnten beispielsweise persönliche Verbindungen, die 
Vernetzung von Institutionen, die Schaffung einer Netzwerkkultur und bestehende unterstützende 
Strukturen und Instrumente genannt werden, die es jedoch zu differenzieren und auszugestalten 
gilt. 

Die Teilnehmenden des Workshops sind eingeladen, ihre persönlichen Erfahrungen mit anderen 
Netzwerken einzubringen. So werden gemeinsam Prinzipien für die Nachhaltigkeit von 
Netzwerken insbesondere des „Netzwerk Offene Hochschulen“ gewonnen, welche die 
Teilnehmenden für andere Kontexte nutzen oder in anderen Netzwerken einbringen können. 

Fragestellungen für die Diskussion: 

Welche Formate sind für eine nachhaltige Gewährleistung von Netzwerkarbeit in der 
wissenschaftlichen Weiterbildung (über die Förderphase hinaus) wichtig?  

Was macht „gute“ Netzwerkarbeit aus? 

Was bedeutet Nachhaltigkeit für Sie und Ihr Projekt? Wie kann diese erreicht werden? 

 

 

Statistik „Strukturdaten Distance Learning / Distance Education” 

Autorin:  

Angela Fogolin, Bundesinstitut für Berufsbildung 

Abstract: 

Die Statistik „Strukturdaten Distance Learning / Distance Education“ knüpft inhaltlich und 
chronologisch an die frühere Fernunterrichtsstatistik an. Diese stellte, basierend auf einer freiwilligen 
Beteiligung der Anbieter, im Zeitraum 1984 – 2015 Daten zur Entwicklung von Angeboten und 
Teilnehmenden in dem durch das Fernunterrichtsschutzgesetz (FernUSG) definierten 
Bildungssegment bereit. Trotz mehrfachen Wechsels der erhebenden Stellen blieben das 
methodische Vorgehen und das eingesetzte Erhebungsinstrument im Laufe dieser Zeit nahezu 
unverändert.  

Aufgrund seiner besonderen Bedeutung für das lebensbegleitende Lernen ist „Fernunterricht“ seit 
jeher ein (gesetzlich verankertes) Aufgabenfeld des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB). Daher 
führte es im Zeitraum 09/2015 – 08/2017 im Rahmen eines BMBF-geförderten Projektes eine 
grundlegende Revision der Statistik durch; Intention dabei ist es, die jährliche Erhebung künftig als 
gesetzliche Daueraufgabe im BIBB anzusiedeln.  

Im Zuge dieser Arbeiten wurden u.a. – neben z.B. der Umbenennung der Statistik – erstmalig auch 
staatliche Hochschulen in die Stichprobenziehung einbezogen. Damit möchte das BIBB der 
zunehmenden Öffnung der Hochschulen Rechnung tragen und – nicht nur für die eigene 
Bildungsberichterstattung – Daten zu einem emergierenden Bildungssegment bereitstellen, das sich 
gegenwärtig als relativ unübersichtlich und empirisch bislang nur unzureichend erfasst darstellt. 

Im Rahmen des Projektes fungierte die Erhebung 2016 quasi als „Gesamt-Pretest“, der allen 
teilnehmenden Institutionen und Hochschulen die Möglichkeit zur Kommentierung des geänderten 
methodischen Vorgehens bzw. zu Anregungen zu dessen Weiterentwicklung bot.  
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Auf dieser Basis wurde z.B. der 2016 pauschal verwendete Begriff „Fernstudium“ 2017 als „Distance 
Education“ ausgewiesen, ausdifferenziert in die drei didaktischen Formate „Fernstudium“ 
(Präsenzanteil < 50%), „Blended Learning“ (Präsenzanteil > 50%) und „reines Online-Learning“ 
(ohne Präsenz). Zudem wurde, aufgrund des hohen Interesses 2016, die hochschulische Stichprobe 
2017 ausgeweitet.  

Im Mittelpunkt der Präsentation stehen, neben der Vorstellung der revidierten Statistik, ausgewählte 
hochschulbezogene Ergebnisse insb. der diesjährigen Erhebung. 

Fragestellungen für die Diskussion: 

Vor dem Hintergrund der avisierten Verstetigung der Statistik sollten Diskussion und fachlicher 
Austausch insbesondere einen Raum für weiteres Feedback bieten. Dazu bieten sich die folgenden 
Fragestellungen an: 

- Wie beurteilen Sie die revidierte Statistik? Sehen Sie evtl. weitere Aspekte, die im 
Erhebungsinstrument zukünftig (regelmäßig oder einmalig) berücksichtigt werden 
sollten/müssen?  

- Welche Faktoren haben Einfluss auf Ihre Beteiligungsbereitschaft? Wäre an Ihrer 
Hochschule eine Institutionalisierung der jährlichen Beteiligung vorstellbar/wünschenswert 
(z.B. grundsätzliches Votum der HS-Leitung; Benennung zuständiger Ansprechpartner/-
innen)?  

- Wohin entwickelt sich die „Distance Education“ aus Ihrer Sicht perspektivisch 
(eigenständige/s Bildungsformat/e oder zunehmende Konvergenz mit Präsenzlehre)?  
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DisQspace 1 

 
„Beyond School – Flexible Laufbahnen in pädagogischen Berufen“ - Den Praxistransfer von 
wissenschaftlichen Weiterbildungen ermöglichen - eine explorative Befragung ein Jahr 
später 

Autorinnen:  

Dr. Eva Kleß und Anne-Katrin Pietra, Pädagogische Hochschule Karlsruhe 

Abstract: 

Im Rahmen des Hochschulentwicklungsprojekt „Beyond School – Flexible Laufbahnen in 
pädagogischen Berufen“ wurden wissenschaftliche Weiterbildungen für das frühpädagogische 
Arbeitsfeld als eine Maßnahme der Flexibilisierung von Studiengängen entwickelt, erprobt und 
evaluiert.  

Ziel dieser Weiterbildungsmodule und allgemein wissenschaftlicher Weiterbildungen ist es, 
Kompetenzen anzubahnen, die es ermöglichen, die behandelten Inhalte zu einem späteren 
Zeitpunkt im Arbeits- bzw. Lebenskontext einzusetzen und anzuwenden. In der Auseinandersetzung 
mit der Lernwirksamkeit von Weiterbildungen steht implizit auch die Frage nach dem Aspekt des 
Lerntransfers. Darunter wird vor allem die Übertragung und Anwendung von erlerntem Wissen, von 
neu erworbenen Fähigkeiten und Fertigkeiten in das jeweilige Arbeitsfeld verstanden (Schaper und 
Kauffeld, 2008).  

Für die Weiterbildungen bedeutet dies sich als Referierende insbesondere in der Phase der 
Konzeption und Durchführung von Weiterbildungsmaßnahmen die Frage zu stellen, auf welche 
Weise Lernwirksamkeit erreicht und dahingehend gefördert werden kann, dass ein Lerntransfer in 
die Berufspraxis gelingt. Nach der Durchführung der Weiterbildung rückt vor allem die Frage nach 
der Performanz in den Blick. Um diese zu ermitteln, bedarf es der Berücksichtigung zahlreicher 
Einflussfaktoren und Wirkmechanismen in unterschiedlichen Lern- und Arbeitskontexten. 
Indikatoren für einen wirksamen Lerntransfer sowie Modelle und deren Erforschung existieren in der 
Literatur bereits (z.B. Baldwin & Ford, 1988).  

Es zeigt sich jedoch in zahlreichen Untersuchungen, dass die erworbenen Fähigkeiten und 
Fertigkeiten zu selten wie geplant in die Praxis umgesetzt werden (vgl. van Wijk et al. 2008). Für die 
betriebliche bzw. berufliche Weiterbildung sowie für die Lehrerfortbildung gibt es hinreichende 
Studien, die auf die Schwierigkeit des Lerntransfers in das berufliche Arbeitsfeld hinweisen (z.B. 
Lipowsky, 2014; Hinrichs, 2016).  

Zwei der Weiterbildungen im Projekt “Beyond School“ wurden zum Thema „Konzeption und 
Durchführung von Weiterbildungen“ angeboten. In kindheitspädagogischen Arbeitsfeldern treffen 
Referenten heute zum einen auf sich stark wandelnde Themen in der Frühpädagogik und zum 
anderen - auf Grund des erweiterten Fachkräftekatalogs und multiprofessioneller Teams – auf 
heterogene Teilnehmergruppen mit unterschiedlichen Bedarfen und Bedürfnissen. Um diesen 
Anforderungen gerecht zu werden, braucht es eine differenzierte Profilbildung und ein 
professionelles Selbstverständnis auf Seiten des Referenten.  
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Die viertägige Weiterbildung mit Praxisanteil war darauf angelegt, die Weiterbildungskompetenzen 
der Teilnehmer (Didaktische Planung, Durchführung, Reflexion von Weiterbildungen) anzubahnen 
bzw. weiterzuentwickeln. Dazu zählten:  

 Wissen darüber zu erwerben, wie Weiterbildungen für das frühpädagogische Arbeitsfeld 
didaktisch geplant und  

 wie durch den Einsatz von lernunterstützenden Methoden und Medien, sowie durch die 
Gestaltung der Lernumgebung, das Lernen unterstützt werden kann.  

 Des Weiteren sollen Kenntnisse über das Lernen im Erwachsenenalter, zur Interaktion von 
Gruppen, sowie die Reflexion der eigenen Rolle als ReferentIn erworben und reflektiert 
werden.  

 Durch einen Praxisanteil soll das professionelle Handeln angebahnt werden.  

Die 33 Teilnehmenden (v.a. Leitungskräfte aus Kindertagesstätten, Fachberatungen) wurden ein 
Jahr nach der Weiterbildung schriftlich mit einem Fragebogen zur Nachhaltigkeit der Ziele und zu 
den Veränderungen hinsichtlich des professionellen Handelns befragt (Rücklaufquote: 61%). Der 
Theorie-Praxis-Transfer wurde als zielführend beschrieben (90% Zustimmung). 70% der 
Teilnehmenden übernahmen Methoden der Weiterbildung in ihre Arbeit (z.B. für Gruppenarbeiten, 
Teamsitzungen). 85% erlebten einen positiven Einfluss auf ihr professionelles Handeln bei der 
Planung und Durchführung. Das zeigte sich z.B. bei der Vorbereitung von Lerneinheiten, die neben 
der Teilnehmeranalyse und der Zielformulierung auch Aspekte des Methoden- und Medieneinsatzes 
berücksichtigt. Außerdem gaben 75% an, dass sie zu einer Auseinandersetzung mit der eigenen 
Rolle als „Lehrende“ angeregt wurden. 

Der vor der Weiterbildung geäußerte Wunsch nach Umorientierung im Arbeitsfeld wurde nicht 
erreicht. Gründe lagen z.T. im mangelnden Zutrauen ein Thema fundiert zu erarbeiten und 
darzustellen, fehlende Praxiserfahrung bzw. Notwenigkeit von Übung, aber auch Veränderungen in 
der persönlichen Einstellung und Haltung zu dem Aufgabengebiet als Referentin. 

Fragestellungen für die Diskussion: 

 Welche Erfahrungen haben die Tagungsteilnehmer mit der Nachhaltigkeit von 
wissenschaftlichen Weiterbildungen gemacht? 

 Welche Rolle spielt Nachhaltigkeit bei der Entwicklung von wissenschaftlichen Weiterbildungen? 

 Welche didaktischen Prinzipien wurden genutzt, um Nachhaltigkeit zu unterstützen? 

 Warum werden kaum Befragungen zur Nachhaltigkeit eingesetzt? 

 Welche theoretischen Modelle zur Nachhaltigkeit könnten für Befragungen eingesetzt werden? 

 

 

 

Nachhaltiger Transfer zwischen Forschung und Praxis: Hochschulische Weiterbildung von 
Lehrkräften zu Multiplikator*innen für Unterrichts- und Schulentwicklung 

Autorin:  

Katharina Hombach, Justus-Liebig-Universität Gießen 

Abstract 
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Gesellschaftliche und bildungspolitische Herausforderungen gehen mit einer besonderen 
Verantwortung und mit vielfältigen Anforderungen an Lehrerinnen und Lehrer einher. Die Forderung 
nach der Bildungsbeteiligung aller Schülerinnen und Schüler in inklusiven Schulen, die 
Weiterentwicklung der Ganztagsschule, interne und externe Evaluation oder auch die erforderlichen 
Kooperationen in multiprofessionellen Teams sind nur einige aktuelle Herausforderungen. Damit 
geht das Aufgabenspektrum von Lehrerinnen und Lehrern weit über das Unterrichten, Erziehen und 
Beurteilen hinaus und erfordert Kompetenzen des „Innovierens“ (KMK, 2004) von Schule durch 
Unterrichts-, Organisations- und Personalentwicklung (Rolff, 1998; Bohl, 2009; Wissinger, 2015). 
Hier setzt das Multiplikatorenprogramm „Lehrkräfte erforschen Schule und Unterricht“ an und fördert 
die Entwicklung innovativer forschungsbasierter Ansätze für den Schulalltag. 

Das Multiplikatorenprogramm „Lehrkräfte erforschen Schule und Unterricht“ ist eine Maßnahme der 
der Gießener Offensive Lehrerbildung (GOL). Die GOL zielt auf die Professionalisierung von 
Lehrkräften vor dem Hintergrund des Leitbildes des „reflective practitioner“ (Schön, 1981) und des 
lebenslangen Lernens. Lehrkräfte erlangen ihre Professionalität nicht ausschließlich im Rahmen des 
Studiums, sondern bauen diese über die beiden ersten Phasen der Lehrerbildung und die berufliche 
Praxis hinweg kontinuierlich auf. Dabei erzeugen die Sicherung und Erweiterung der fachlichen, 
fachdidaktischen sowie der pädagogisch-psychologischen Kompetenzen sowie notwendige 
Implementierungen aktueller Reformvorhaben kontinuierlich Fort- und Weiterbildungsbedarfe. Hier 
liegt es auch in der Verantwortung der Hochschule, so die Annahme der GOL, in 
Kooperationsvorhaben mit dem Schulamt, das die Fort- und Weiterbildung der Lehrkräfte für die 
Länder organisiert, Möglichkeiten der Zusammenarbeit auszuloten, die auch über die 
Projektförderung durch das BMBF hinaus nachhaltig verankert werden können. 

Innerhalb des Pilotprojekts setzen sich Lehrkräfte begleitet von Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftlern mit Fragen von Selbst- und Fremdevaluation schulischer Prozesse in ihrem 
Berufsalltag sowie mit Forschungsmethoden auseinander. In der Verzahnung von 
wissenschaftlicher und schulischer Praxis werden datenbasierte Erkenntnisse zur Schul- und 
Unterrichtsentwicklung generiert, die in Projekten an den jeweiligen Schulen der mitwirkenden 
Lehrkräfte gesammelt und umgesetzt werden. Das praxisorientierte Forschungsprojekt läuft i. d. R. 
über den Zeitraum von zwölf Monaten. Das Multiplikatorenprogramm richtet sich an 
berufserfahrende Lehrerinnen und Lehrer aller Schulformen und Schulstufen in der Region Gießen, 
die sich für Schul- und Unterrichtsforschung interessieren, und die entweder eigenständig oder aber 
im Team im Multiplikatorenprogramm forschen wollen. Reflexive Anteile der Forschungstätigkeit 
werden im Programm gezielt gestärkt, da diese als Voraussetzung für die Ausbildung einer 
forschenden Grundhaltung angesehen werden (Altrichter, 2000). 

Durch die Zusammenarbeit zwischen Schule und Universität entsteht ein doppelter Mehrwert: Zum 
einen bringen die Ergebnisse der durchgeführten Forschungsprojekte jede einzelne Schule in ihrem 
individuellen Schulentwicklungsprozess voran. Zum anderen wirken die Multiplikatorinnen und 
Multiplikatoren auch nach Abschluss des Programms an ihren Schulen als Expertinnen und 
Experten für die Initiierung und den Ablauf von Maßnahmen zur Schulentwicklung. Für die einzelne 
Lehrkraft bedeutet die Mitarbeit im Multiplikatorenprogramm, einen Blick über das übliche 
Tagesgeschäft im Schulalltag hinaus zu werfen, neue Kompetenzen im Austausch mit der 
Wissenschaft zu entfalten und auch zukünftig Handlungskonzepte für die Bewältigung neuer 
Herausforderungen in Schule und Unterricht zu entwickeln. 

Die Pilotierung des Programms wird fortlaufend formativ und summativ hinsichtlich der Erreichung 
der Projektziele evaluiert. Alle Akteure werden an der Auswertung der Maßnahme beteiligt. Die 
Ergebnisse fließen in die Überarbeitung des bisherigen Programmkonzepts ein. Gegenstand der 
Evaluation ist die Analyse der Rahmenbedingungen, Prozesse und Wirkungen des 
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Multiplikatorenprogramms. Betroffene werden so zu Beteiligten, indem die Lehrkräfte an der 
Strukturentwicklung des Formates mitarbeiten. 

Altrichter, H. (2000). Handlung und Reflexion bei Donald Schön. In G. H. Neuweg (Hrsg.): Wissen 
Können Reflexion (201-222). Innsbruck: StudienVerlag. 

Bohl, T. (2009): Theorien und Konzepte der Schulentwicklung. In S. Blömeke, T. Bohl, L. Haag, G. 
Lang-Wojtasik & W. Sacher (Hrsg.): Handbuch Schule. (553-559). Bad Heilbrunn: Klinkhardt. 

Kultusministerkonferenz (KMK) (2004): Standards für die Lehrerbildung: 

Bildungswissenschaften (Beschluss der Kultusministerkonferenz vom 16.12.2004). 

Verfügbar unter: 
https://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/veroeffentlichungen_beschluesse/2004/2004_12_16-
Standards-Lehrerbildung.pdf (Abgerufen: 15.08.2017) 

Rolff, H.-G. (1998): Entwicklung von Einzelschulen: Viel Praxis, wenig Theorie und kaum Forschung 
– ein Versuch, Schulentwicklung zu systematisieren. In H.-G. Rolff, G. Hansen, K. Klemm & K.-J. 
Tillmann (Hrsg.): Jahrbuch der Schulentwicklung. Daten, Beispiele, Perspektiven. (295-326). 
Weinheim & Basel: Juventa. 

Schön, D. A. (1983): The Reflective Practitioner. How Professionals Think in Action. New York: Basic 
books.  

Wissinger, J. (2015): Personalentwicklung als Bedingung der Schulentwicklung. Herausforderungen 
der schulischen Governance. In Berkemeyer, Berkemeyer, Meetz (Hrsg.): Professionalisierung und 
Schulleitungshandeln. (52-69). Weinheim & Basel: Beltz. 

Fragestellungen für die Diskussion 

 Wie können Lehrkräfte für ein forschungsorientiertes Herangehen an Schul- und 
Unterrichtsentwicklung begeistert werden? 

 Wie kann ausgehend von der Reflexivität und dem Wissen einzelner Lehrkräfte eine 
Lernkultur auf Ebene der Professionellen (i.S. einer Professionellen Lerngemeinschaft) an 
Schulen etabliert werden? 

 Die Systeme Universität und Schule folgen verschiedenen Logiken: Welche Potentiale und 
Schwierigkeiten sehen Sie in dem Versuch diese Logiken produktiv zu verzahnen? Wie kann 
eine produktive Zusammenarbeit in multiprofessionellen Teams aus Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern sowie Lehrkräften gelingen? 

 

 

 
Wann ist eine wissenschaftliche Weiterbildung gelungen? 

Autorinnen:  

Martina Mörth, Anja Riedel, Berliner Zentrum für Hochschullehre, c/o TU Berlin 

Abstract: 

Eine Weiterbildung ist gelungen, wenn die Inhalte nachhaltig in den Alltag der Teilnehmenden 
eingegangen sind, sagen wir. Doch, wie findet man heraus, ob das geschehen ist?  
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Wissenschaftliche Weiterbildungen müssen ihr Handeln begründen und ihre Wirksamkeit 
nachweisen, um dauerhaft bestehen zu können. In Abgrenzung zu primär qualifizierenden 
Studiengängen steht bei Weiterbildungen der Transfer in den Arbeitsalltag der Teilnehmenden 
stärker im Vordergrund. Hinzu kommt die oft geringe Anzahl an Teilnehmenden, die die Nutzung 
gängiger Befragungsinstrumente erschweren.  

Forschung zum Lerntransfer findet sich vor allem in der betrieblichen Weiterbildung. Im 
prozessbezogenen Ansatz von Baldwin/Ford (1988) stehen die drei Bereiche Lernende, Seminar 
und Arbeitsumfeld im Fokus, auf die sich transferfördernde oder -hemmende Faktoren  verteilen 
(Kauffeld, 2010) wie bspw. fehlende Akzeptanz in der Arbeitsumgebung oder mangelnde Übung des 
Gelernten (Faulstich, 1998). Ausgehend von Baldwin/Ford entwickelten Rank/Wakenhut (1998) das 
Integrative Bedingungsmodell des Transfers, das drei Prozessphasen unterscheidet (vor, während 
und nach dem Training). Diesen Phasen werden verschiedene Bedingungsfaktoren des Transfers 
zugeordnet (z. B. Trainingsdesign, Teilnehmermerkmale). Das Modell bildet also nicht nur den 
Transfer als Prozess ab, sondern ermöglicht auch die Einordnung transferfördernder Maßnahmen. 

Das Zertifikatsprogramm des Berliner Zentrums für Hochschullehre (BZHL) wurde 2009 konzipiert 
und ist eine systematische Weiterbildung zur Entwicklung einer umfassenden Lehrkompetenz für 
Hochschullehrende. Es orientiert sich an den Leitlinien der Dt. Gesellschaft für Hochschuldidaktik 
(dghd) und besteht aus 3 Modulen mit insgesamt 204 Arbeitseinheiten (à 45 Min). Durch 
verschiedene Lernformen (Workshops, kollegiale Beratungen, Lehrhospitationen, Lehrportfolio, 
Begleitung bei Entwicklung, Umsetzung und Reflexion eines eigenen Lehrprojekts) ist es bereits 
transferorientiert konzipiert. Bisher wurden die Workshops regelmäßig zum Abschluss (erste Stufe 
nach Kirkpatrick, 1976, 1994) sehr gut evaluiert. Nicht untersucht ist bislang die Frage des 
langfristigen Lerntransfers des gesamten Programms. 

Hier setzt die Befragung der AbsolventInnen des Zertifikatsprogramms an, die 2015 mithilfe eines 
quantitativen sowie eines qualitativen Erhebungsinstrumentes am BZHL durchgeführt wurde.  

Der an Baldwin/Ford und Kirkpatrick orientierte Fragebogen untersucht mit insgesamt 37 
Fragen/Frageblöcken folgende Bereiche: Erreichung der Programmziele in unterschiedlichen 
Lernformen, Änderungen in Einstellung und Verhalten, Situation am Arbeitsplatz sowie 
Auswirkungen des Zertifikatsprogramms. 47 der insgesamt 143 AbsolventInnen nahmen an der 
Online-Befragung teil.  

In einer Fokusgruppendiskussion wurde folgenden Fragen (Prozessphase während und nach dem 
Training, Rank/Wakenhut, 1998) nachgegangen: Wie gut konnten die erworbenen Kenntnisse im 
Lehralltag angewendet werden und welche Programmbestandteile haben den Lerntransfer am 
stärksten beeinflusst? Wurden die Lehr-Innovationen beibehalten bzw. weiterentwickelt? Welche 
Unterstützung wünschen sich die AbsolventInnen für die nachhaltige Sicherung des Lerntransfers? 
Es nahmen 7 AbsolventInnen verschiedener Zertifikatsprogramm-Durchgänge, deren Abschluss 
mindestens 6 Monate zurücklag, an der Fokusgruppendiskussion teil. 

Die gewonnenen Daten aus beiden Erhebungen lieferten wertvolle, sehr positive Informationen zur 
nachhaltigen Umsetzung des Gelernten in die Praxis sowie Anregungen für die Weiterentwicklung 
des Programms.  

Eine Weiterentwicklung und dauerhafte Etablierung der Transferbefragung wurde im Rahmen der 
Programmakkreditierung durch die ZEvA angeregt. 

Fragestellungen für die Diskussion: 

- Welche Erfahrungen haben die Tagungsteilnehmenden mit einer kontinuierlichen 
Transferevaluation? 
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- Gibt es Erfahrungen mit dem wiederholten Einsatz qualitativer Methoden als 
Erhebungsinstrument für Weiterbildungstransfer? 

- Inwiefern lässt sich mit den beiden Erhebungsinstrumenten nachhaltig gelungener 
Lerntransfer in der wissenschaftlichen Weiterbildung erfassen?  

- Inwiefern lässt sich ein an Lernzielen orientierter Fragebogen auch für andere 
wissenschaftliche Weiterbildungen übertragen?  
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DisQspace 2 
Verbesserung der Pflegequalität durch hochschulische Weiterbildung?! 
 
Autorinnen:  

Prof. Dr. Anke Simon, Katrin Heeskens, Caroline Hahn - Duale Hochschule Baden-Württemberg, 
Stuttgart 

Abstract: 

Unsere Gesellschaft verändert sich – das Schlagwort des „demographischen Wandels“ ist in aller 
Munde, die Auswirkungen sind in vielen Bereichen unseres gesellschaftlichen Zusammenlebens 
spürbar. Vor diesem Hintergrund und den damit einhergehenden Veränderungen in der Versorgung 
von Pflegebedürftigen, empfiehlt der Wissenschaftsrat 10 bis 20 Prozent eines Jahrgangs in den 
Pflegeberufen auf hochschulischem Niveau auszubilden3. Stand 2017 hat die überwältigende 
Mehrzahl der Pflegefachpersonen eine dreijährige Ausbildung und kein Hochschulstudium 
absolviert.  
Um dem gesellschaftlichen Auftrag im Kontext des Lebenslangen Lernens auch an Hochschulen 
gerecht zu werden, werden im Rahmen des BMBF-geförderten Projektes OPEN – OPen Education 
in Nursing, neben einem berufsbegleitenden Studiengang, ein- bis zwei-semestrige 
Kontaktstudiengänge zu pflegespezifischen Thematiken durchgeführt. Diese richten sich konkret an 
Pflegekräfte mit abgeschlossener Berufsausbildung und ermöglichen so einer breiteren Zielgruppe 
den Zugang zu hochschulischer Weiterbildung. 
Den Teilnehmenden werden neben fachlichen Kompetenzen, primär wissenschaftliche 
Herangehensweisen sowie kritisches Denken vermittelt, wodurch diese in der Lage sind Routinen 
und Gewohnheiten im Pflegealltag zu hinterfragen und gegebenenfalls anzupassen. Dadurch 
können wissenschaftliche Standards nachhaltig in die Pflegepraxis integriert und eine hohe Qualität 
der Pflege sichergestellt werden.  
Der Kompetenzzuwachs der Studierenden aufgrund der Zertifikatskurse wurde empirisch erhoben 
und belegt (n=249). Die Ergebnisse, angereichert um vielfältige Projekterfahrungen über mehrere 
Kontaktstudienprogramme, sollen im Rahmen der DGWF Jahrestagung 2017 vorgestellt werden.  
 
Fragestellungen für die Diskussion: 

- Kann sichergestellt werden, dass dieser erhobene Kompetenzzuwachs in der Praxis 
„ankommt“? 

- Welchen Einfluss hat die Hochschule in diesem Prozess der Verankerung? 
- Wo endet dieser Einfluss und auch diese Verantwortung und der Kompetenzbereich der 

Hochschule? 
- Wie kann gemessen werden, ob sich ein subjektiv erhobener Kompetenzzuwachs in der 

Praxis auswirkt? 
 
 
 
Wissenschaftsrat (2012): Empfehlungen zur hochschulischen Qualifikation für das 
Gesundheitswesen. In: www.wissenschaftsrat.de/download/archiv/2411-12.pdf, zugegriffen am 
03.03.2017. 

 

                                                
3 Wissenschaftsrat (2012): 85 

http://www.wissenschaftsrat.de/download/archiv/2411-12.pdf
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Zertifikatsangebote für Gesundheitsberufe in Modulbauweise I Wissenschaftliches 
Weiterbildungsangebot zur interprofessionellen Kompetenzentwicklung von Gesundheits-
berufen – Erprobung und Erkenntnisse für eine nachhaltige Implementierung  
 
Autorinnen und Autoren: 

Dr. Karin von Moeller, Sebastian Flottmann, Simone Rechenbach, Prof. Dr. Birgit Babitsch 
Universität Osnabrück, Fachbereich Humanwissenschaften, Abteilung New Public Health  
 
Abstract:  

Einleitung: Gesundheitsberufe begegnen in ihrem Berufsalltag vielfältigen, oftmals neuen 
Herausforderungen, die ein passgenaues Konzept einer kontinuierlichen Kompetenzentwicklung 
erforderlich machen. In dem im Rahmen vom BMBF geförderten Verbundprojekt 
„Kompetenzentwicklung von Gesundheitsfachpersonal im Kontext des lebenslangen Lernens“ 
(KeGL) geförderten Teilprojekt „KoWeGe“ wurden für die Berufsgruppen MFA, ZFA, PKA und PTA 
Kompetenzanforderungen ermittelt.  
Das Teilprojekt „KamKoS“ generierte ausschließlich Kompetenzanforderungen und -bedarfe für 
interprofessionelle Zusammenarbeit und Schnittstellenmanagement. Die in beiden Teilprojekten 
ermittelten Kompetenzanforderungen und -bedarfe wurden in passgenaue Zertifikats-/Weiterbil-
dungsangebote überführt. Im Rahmen des DisQspaces werden Ergebnisse über die im 
Frühjahr/Sommer 2017 an der Universität Osnabrück erprobten wissenschaftlichen Zertifikats-/ 
Weiterbildungsangebote präsentiert.  
Methodik: Das methodische Vorgehen folgte einem iterativen Multi-Methoden-Ansatz. Dieser 
schließt systematische Literaturrecherchen, Experteninterviews und -runden sowie eine quantitative 
Befragung von Arbeitgeber*innen und Arbeitnehmer*innen ein. Darüber hinaus wurden 
Curriculumanalysen der Aus-, Fort- und Weiterbildungen ausgewählter Gesundheitsberufe wie z. B. 
Therapie- und Pflegeberufe durchgeführt.  
Ergebnisse: „Gesundheitsförderung und Prävention“ sowie „Interprofessionelle Kommunikation“ 
wurden als zentrale Kompetenzanforderungen identifiziert. Ein Weiterbildungsrahmen und jeweils 
ein wissenschaftliches Zertifikatsangebot wurden hierzu entwickelt. Diese wissenschaftlichen 
Zertifikats-/ Weiterbildungsangebote im Format des Blended Learning wurden unter Anwendung 
interaktiver, reflexiver und fallbasierter Lernformate pilothaft erprobt und evaluiert.  
Diskussion: Das innovative Konzept von zeitlich verkürzten, qualitativ hochwertigen 
Weiterbildungs-modulen soll Gesundheitsberufen ermöglichen, sich zu im Berufsalltag relevanten 
Themenbereichen weiter zu qualifizieren. Eine Weiterentwicklung von Angeboten in Modulbauweise 
– in hochschulüber-greifender Kooperation – zum Erwerb von Zertifikaten auf Hochschulebene wird 
angedacht. Darüber hinaus unterstützen die Erkenntnisse der begleitenden Evaluation die 
nachhaltige Verstetigung des Weiterbildungsangebots in Hochschulstrukturen. 

 

 
Überhaupt nicht traditionell! - Durchleuchten der Potenziale & Bedarfe Studierender mit 
Sorge- & Berufstätigkeit in einem interdisziplinären Studiengang  
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Autorinnen und Autoren:  

Boettcher, AM; Cording, L; Käuper, KM; Woock, K; Busch, S1 

1Hochschule für Angewandte Wissenschaften Hamburg, Forschungsprojekt Bachelor 
Interdisziplinäre Gesundheitsversorgung und Management  

Im berufsbegleitenden B.Sc. Interdisziplinäre Gesundheitsversorgung & Management (IGM) 
absolvieren seit Herbst 2015 ausgebildete Hebammen, Ergo-/Physiotherapeutinnen, Logopädinnen 
und Pflege gemeinsam ein Studium. Da Therapeutinnen und Hebammen erstmalig an der HAW 
Hamburg studieren, fehlen Wissensbestände zur Erwerbs-/Sorgetätigkeit dieser Zielgruppe. Um ein 
studierfähiges und nachhaltiges Studienangebot bereitzustellen, müssen sorge- und 
erwerbsbedingte Aspekte der Zielgruppe inkludiert werden und Inhalte auf ihre Positionierung, 
Relevanz, sowie didaktische Aufbereitung überprüft werden (Hanft et al. 2013; 2016).  

Der erste Durchgang des IGM wird im Rahmen des BMBF-Wettbewerbs „Aufstieg durch Bildung: 
Offene Hochschulen“ wissenschaftlich begleitet. Mittels Methodenmix wurde eine Erhebung der 
Sicht Studierender und Lehrender durchgeführt. Schaperunter (2012) empfiehlt die Erprobung und 
Evaluation innovativer Studienkonzepte zur qualitativen Sicherstellung und Weiterentwicklung. 
Erkenntnisleitendes Interesse war die Interdisziplinarität als Leitmotiv des Studiengangs, die 
Identifikation einflussnehmender Vereinbarkeits-Faktoren, sowie organisatorischer und didaktischer 
Aspekte zur Verankerung des Studiengangs an der HAW Hamburg.  

Erste Evaluationsergebnisse zeigen Studierende (N=52), welche zu 85% ihr Studium durch eine 
umfangreiche Erwerbstätigkeit (MW 29,5 Std./Woche; SD 12,3; Range 0-40) und stark flexibilisierte 
Arbeitszeiten (Mehrarbeit, Schichtdienst) finanzieren. Bedarfe an flexible Studienstrukturen (z.B. 
Vorlesungs-/Prüfungszeiten) sowie an methodisch-didaktische Ansätze (z.B. Gruppen-/Einzelarbeit) 
werden geäußert und Richtung Handlungsempfehlungen diskutiert. 

                                                                                                 
 

 

 
Didaktische Herausforderungen bei der Entwicklung von onlinebasierten Studiengängen für 
heterogene Zielgruppen 

Autorin: 

Katrin Schulenburg, Alice Salomon Hochschule Berlin 

Abstract: 

Wie lassen sich vier Berufsgruppen in einem onlinebasierten Studiengang mit interprofessionellem 
Lehren und Lernen vereinen? Eine Fragestellung welcher das Projekt „Health Care Professionals“ 
seit drei Jahren nachgeht. Dieses ist vom BMBF damit beauftragt, den berufsbegleitenden 
Bachelorstudiengang „Interprofessionelle Versorgung und Management“ für die vier Berufsgruppen 
Logopädie, Pflege, Ergo- und Physiotherapie in einer ersten Förderphase zu konzipieren und ggf. 
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in einer zweiten Förderphase zu erproben. Ziel des Studiengangs ist u.a. die Weiterentwicklung 
vorhandener Kompetenzen hin zu einem professionsübergreifenden Habitus, welche die spätere 
Zusammenarbeit in der Praxis verbessern soll. Zur Erreichung dieser Zielsetzung eignet sich das 
aus dem Gesundheitswesen stammende und in der Präsenzlehre vielfach erprobte 
Interprofessionelle Lehren und Lernen. Dieses bezieht die bereits erworbenen, beruflichen 
Kompetenzen der Studierenden mit ein und fördert das mit-, von- und übereinander Lernen, wie es 
die WHO definiert. Grundlage dieses Lernansatzes ist die Kommunikation und der bewusste 
Austausch unter den Studierenden der unterschiedlichen Professionen.   

Die didaktische Herausforderung in der Konzeption dieses Studiengangs liegt darin, einen in der 
Präsenzlehre erprobten Lernansatz in die Online-Lehre zu übertragen und dabei die 
unterschiedlichen Kompetenzen und berufliches Vorwissen der Einzelnen und der diversen 
Berufsgruppen zu berücksichtigen. Ein Schwerpunkt ist daher die Entwicklung von kollaborativen 
Lehr- und Lernszenarien mit synchroner und asynchroner Kommunikation. Das Konzept des 
geplanten Studiengangs unterscheidet sich von vielen bereits bestehenden Online-
Studienangebote dahingehend, dass hier das kollektive Lernen im Zentrum steht. 

Literatur:  

Beck, E.-M., Hollweg, W., Schulenburg, K., Trock, S., Kraus, E., & Borde, T. (2016). 
Gesundheitsversorgung gemeinsam gestalten. Interprofessionell zusammenarbeiten, studieren 
und forschen – Was braucht ein zukunftsorientierter Studiengang für Gesundheit? Tagungsband 
Expert_innenworkshop I und II. Abgerufen am 28.08.2017 von https://opus4.kobv.de/opus4-
ash/frontdoor/index/index/docId/155 

Hollweg, W., Beck, E.-M., Schulenburg, K., Trock, S., Räbiger, J., Kraus, E., & Borde, T. (2016). 
Interprofessionelle Versorgung – ein Studiengebiet mit Zukunft und Herausforderung. International 
Journal of Health Professions, 3(1), 37–46. 

Ewers, M. & K. Reichel, K. (Hrsg.), Kooperativ Lehren, Lernen und Arbeiten in den 
Gesundheitsprofessionen: Das Projekt interTUT. Abgerufen am 28.08.2017 von 
https://igpw.charite.de/fileadmin/user_upload/microsites/m_cc01/igpw/WP_17-01.pdf 

Schulenburg, K., Beck, E.-M., Blümke, C., Hollweg, W., Räbiger, J., Kraus, E., & Borde, T. (2017). 
We work and learn together – Interprofessionelles Lehren und Lernen zur Erweiterung beruflicher 
und akademischer Kompetenzen. In: E. Cendon, N. Donner, U. Elsholz, A. Jandrich, A. Mörth, N. 
Wachendorf & E. Weyer (Hrsg.), Die kompetenzorientierte Hochschule. Kompetenzorientierung als 
Mainstreaming-Ansatz in der Hochschule, (S. 63-69). Abgerufen am 28.08.2017 von 
http://www.pedocs.de/volltexte/2017/14563/pdf/Cendon_etal_2017_Die_kompetenzorientierte_Hoc
hschule.pdf 

World Health Organisation. (2010). Framework for Action on Interprofessional Education & 
Collaborative Practice. Abgerufen von 
http://apps.who.int/iris/bitstream/10665/70185/1/WHO_HRH_HPN_10.3_eng.pdf?ua=1 

Fragestellungen für die Diskussion: 

Welche didaktischen Fragestellungen berücksichtigen die unterschiedlichen Kompetenzen von 
heterogenen Zielgruppen und fördern die interprofessionelle Zusammenarbeit? 

Wie können kollaborative Lehr-/Lernszenarien gut in der Online-Lehre umgesetzt werden? Was 
sind hierbei Herausforderungen oder Hindernisse?  
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Hochschulübergreifende wissenschaftliche Zertifikatsangebote: Ein wichtiger Baustein der 
Akademisierung im Spannungsfeld der Öffnung für neue Zielgruppen, Flexibilisierung von 
Lernwegen und rechtssicherer Ausgestaltung. 

Autorinnen und Autoren: 

Alexander K. Wolf (Verw. Prof), Heike Thiele (Dipl. Betriebsw.), Markus Haar (Ass. Jur.), Andrea 
Braun von Reinersdorff (Prof. Dr.) 

(alle Hochschule Osnabrück) 

 

Abstract: 

Eine Akademisierung kann auf verschiedene Weise erfolgen, beispielsweise in einer klassischen 

Ausprägung in Form von weiterbildenden Studiengängen, welche in der Regel eine einschlägige 

Berufsausbildung voraussetzen, oder, in einer deutlich jüngeren Form, als primärqualifizierendes 

Studium. Weiterhin bieten die Hochschulen zahlreiche wissenschaftliche Zertifikatsprogramme 

an, die in unterschiedlicher Ausprägung eine (Weiter-) Qualifizierung in vielfältigen, jedoch jeweils 

klar abgegrenzten thematischen Feldern bieten. Im Gegensatz zu Studiengängen stellt das Angebot 

wissenschaftlicher Zertifikatsprogramme als sehr flexible und damit stark individualisierbare Form 

der hochschulischen Weiterbildung ein junges Betätigungsfeld für die meisten Institutionen dar. 

Deren Bekanntheitsgrad steht den studiengansorientierten Varianten derzeit noch nach und zeigt 

zusätzlich eine geringere Profilschärfe, da sie derzeit keinerlei einheitlicher formaler oder rechtlicher 

Definition bzw. Vorgabe unterliegen, obwohl die die Kultusministerkonferenz (KMK) bereits im 

Jahres 2001 feststellte, dass ein „träger- und einrichtungsübergreifendes Zertifikatssystem“ als 

sinnvoll zu erachten ist, um individuelle Bildungswege nach einem „Baukastenprinzip“ zu 

unterstützen. Einschlägige Vorgaben der Kultusministerkonferenz heben bis heute auf 

Studiengänge, nicht jedoch auf Zertifikatsprogramme ab.  Dieser regulatorische Graubereich findet 

ebenso im niedersächsischen Hochschulgesetz (NHG) (§ 6, NHG) seinen Niederschlag. Somit 

existieren auf Hochschulebene in Niedersachsen derzeit weder klare Strukturvorgaben, noch 

einschlägige landesrechtliche Regelungen für die Gestaltung entsprechender Angebote. In der 

Folge bewegen sich diese Formate  in einem Spannungsfeld zwischen einer Niederschwelligkeit 

unter Nutzung der Freiräume, die die beschriebene Nicht-Regelung bietet, und einer starken 

Formalisierung in Anlehnung an studiengangorientierte Standards.  

Durch letztere erhofft man sich eine höhere Anschlussfähigkeit im Sinne einer Akzeptanz bei 

unterschiedlichen Anspruchsgruppen, wie z.B. Arbeitgebenden, die eine derartige Ausgestaltung als 

wichtigen Qualitätsaspekt bewerten könnten, aber auch bei Hochschulen, bei denen sich diese 

Ausgestaltung positiv auf etwaige Anrechnungsprozesse in bestehende Studienprogramme 
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auswirken könnte. Letztendlich kann die definitorische und regulatorische Unklarheit in Verbindung 

mit einer möglicher Weise eingeschränkten Profilschärfe u.U. zu einer Reduzierung der Akzeptanz 

entsprechender Programme bei Arbeitgebenden und potentiell Teilnehmenden führen, auch wenn 

dafür bisher keine Belege vorliegen.  Unabhängig davon können wissenschaftliche 

Zertifikatsprogramme durch ihr baukastenartiges Prinzip viele Vorteile, insbesondere in der 

Zielgruppe der nicht-traditionell Studierenden und deren spezifischen Lebens- und Lernsituationen, 

entfalten. Die individuelle Gesamtbelastung kann durch gezielte Wahl passender kleinteiliger 

Programme der persönlichen Lern- und Lebenssituation flexibel angepasst werden. Dabei ist es 

aber von entscheidender Wichtigkeit, dass Studierende trotz der starken Individualisierung einen 

durchgängigen Bildungsweg ohne Sackgassen einschlagen können. Zum einen kann dieser auf 

reiner Zertifikatsebene stattfinden, wobei die erfolgreiche Absolvierung eines Zertifikates durch die 

erfahrene positive Bestätigung dazu führen kann, dass weitere Programme belegt und erfolgreich 

abgeschlossen werden. Auf Basis des Baukastensystems können dann verschiedene Zertifikate in 

einer themen- oder fachbezogenen Kombination zu einem weiteren wissenschaftlichen Abschluss 

unterhalb eines Bachelor-Studiums aggregiert werden, wie dieses beispielsweise im 

schweizerischen System der Certificate of Advanced Studies (CAS) und Diploma of Advanced 

Studies (DAS) stattfindet. Zum anderen können wissenschaftliche Zertifikate als niederschwelliger, 

stufenweiser Einstieg in ein Bachelorstudium genutzt werden. In beiden Fällen nimmt die 

Anschlussfähigkeit dieser Angebote an Studiengänge bzw. aggregierte Zertifikatsabschlüsse eine 

zentrale Rolle ein. Dieses gilt für Angebote einzelner Hochschulen, sowie in besonderem Maße für 

hochschulübergreifende Angebote. Entscheidend sind hierbei hochschulübergreifende einheitliche 

Standards. Das betrifft beispielsweise sowohl eine durchgehend kompetenzorientierte 

Modulbeschreibung, einen einheitlichen Referenzrahmen (HQR / DQR), eine gemeinsame 

Zertifikatsordnung als auch harmonisierte Anrechnungsleitlinien sowie rechtssichere Prüfschemata 

für spezifische Anrechnungssituationen. Darüber hinaus gilt es, konkrete Vereinbarungen für 

Anrechnungen in bestehende Studiengänge sowie die Vergabe entsprechender aggregierte 

Zertifikatsabschlüsse zu treffen.  

Der Beitrag stellt das Vorhaben vor, skizziert die bisher getroffenen Strukturierungsentscheidungen, 

zeigt zu lösende Problemfelder auf und lädt zu einer offenen Diskussion ein. 

Fragestellungen für die Diskussion: 

 Welche Erfahrungen bestehen bzgl. der Akzeptanz von Weiterbildung in Form von 
wissenschaftlichen Zertifikatsprogrammen auf Seiten der Arbeitgeber im 
Gesundheitsbereich? 

 Welche Erfahrungen bestehen bzgl. der Akzeptanz oben genannter Formate bei 
Angehörigen der Gesundheitsberufe, insbesondere im Vergleich zu etablierten (Fach-) 
Weiterbildungen? 

 Welche Erfahrungen bestehen auf Seiten der Hochschulen in der Ausgestaltung oben 
genannter Zertifikatsprogramme: Niederschwellig oder studiengangähnlich?  
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Das dieser Publikation zugrundeliegende Vorhaben wird aus Mitteln des Bundesministeriums für 
Bildung und Forschung unter dem Förderkennzeichen 16OH21026 gefördert. Die Verantwortung 
für den Inhalt liegt bei den Autoren. 
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Vortrag 1 

 
Digitalisierung und Internationalisierung als Stimuli der wissenschaftlichen Weiterbildung – 
Ergebnisse aus einer Studie zum Weiterbildungsbedarf der „School of Advanced 
Professional Studies“ an der Universität Ulm 

Autor: 

Prof. Dr.-Ing. Hermann Schumacher, Universität Ulm 

Abstract: 

Digitalisierung ist der Megatrend unserer Zeit in der öffentlichen Wahrnehmung. Kaum eine Talk 
Show kommt aktuell ohne den Begriff aus. Ähnlich sieht es mit der Internationalisierung aus, zu-
meist im Form von Globalisierung, was nicht ganz das selbe meint. Je nach Standpunkt werden die-
se Begriffe mal als Chance, mal als Bedrohung aufgefasst. Wie sieht es aber mit Digitalisierung und 
Internationalisierung in der wissenschaftlichen Weiterbildung aus? Die Begeisterung über MOOCs, 
die Massive Open Online Courses scheint etwas geschwunden zu sein, obwohl MOOCs doch Digita-
lisierung und Internationalisierung idealtypisch zu verbinden schienen. Unsere Institution hat nie auf 
MOOCs gesetzt, wir bevorzugen, schwäbisch-konservativ, verbindlichere Formen von Weiter-
bildung mit Bindung an Module und Studiengänge, mit Präsenzphasen als Teil eines Blended-
Learning-Formats und, nun ja, mit Studiengebühren. 

Grund genug, einmal die Bedeutung von Digitalisierung und Internationalisierung in der Weiterbil-
dung bei solchen universitätsinternen Gruppen zu hinterfragen, die in Zukunft zu den Kunden der 
wissenschaftlichen Weiterbildung gehören sollen: Bachelor- und Masterstudierende sowie Alumni. 
Von besonderem Interesse war es dabei, die Veränderung der Sicht auf weiterbildende Lehre ab-
hängig von der eigenen Position im Ausbildungsverlauf zu beobachten. 

Digitalisierung in der Weiterbildung kann viele verschiedene Dinge bedeuten. Sie erlaubt eine zeitli-
che und räumliche Flexibilität, die die zunehmende Bedeutung von lebenslangem Lernen über-haupt 
erst ermöglicht. Diese hohe Flexibilität erlaubt ihrerseits eine stärkere Vernetzung mit der Wirtschaft. 
Neue Lehr- und Lernkonzepte ermöglichen es, die Herausforderungen durch die zu-nehmende 
Heterogenität der Studierenden anzunehmen. Denkbar sind auch „Big Data“-Ansätze in der Lehre, 
oft mit den Begriffen Learning Analytics und Educational Datamining zusammengefasst. Dies kann 
durch Verknüpfung von Lernmanagement- und Campus-Management-Systemen erfol-gen. Hier 
erscheinen uns jedoch die datenschutzrechtlichen Probleme kurzfristig nicht lösbar. An-dererseits 
könnte man Learning Analytics benutzen, um Lerninhalte stark zu personalisieren und an individuelle 
Lernwege und -geschwindigkeiten zu adaptieren. Auch dieser Ansatz ist nicht unprob-lematisch, da 
er gegebenenfalls Studierende eher manipuliert und entmündigt als herausfordert – nicht unähnlich 
der in den sozialen Medien und bei der Online-Suche so heftig kritisierten „Filter Bubble“. 

Wir haben uns deshalb in unserer Erhebung auf die Einschätzung unseres digital-didaktischen An-
satzes konzentriert, der sich stark an der im Rahmen von „Aufstieg durch Bildung: offene Hoch-
schulen“ entwickelten Lernplattform unser Institution orientiert. An der Befragung nahmen 95 Alumni 
internationaler Masterstudiengänge der Universität teil, sowie 386 aktuelle Master- und 221 
Bachelorstudenten. Alle Gruppen wurden zu ihren Erwartungen zu einem berufsbegleitenden Stu-
dium befragt, zu Ausgestaltung und zeitlicher Organisation, relevanten zu vermittelnden Kompe-
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tenzen, aber auch dazu, was sie wohl bei berufsbegleitendem Studium aus ihrem konsekutiven 
Studium vermissen würden. 

Unsere Weiterbildungsprodukte sind aktuell stark regional angelegt, bedingt vor allem durch die 
Präsenzphasen des Blended-Learning-Konzepts. Die Studierendenzahlen legen jedoch nahe, dass 
spezialisierende Studienangebote einen größeren Markt benötigen. Das verlangt unter anderem, 
dass Module in englischer Sprache angeboten werden müssen. Um unsere Markteinstiegsstrategie 
ein wenig abzusichern, haben wir Alumni unserer internationalen Studiengänge befragt, die ein 
großes Spektrum an Ländern Europas, Asiens, Afrikas und Südamerikas abdecken. 

Unsere Master-Alumni würden zu 40% ein Fernstudium vorziehen. Hierbei ist zu beachten, dass 
dies Alumni von internationalen Masterstudiengängen sind, die überwiegend weit der Heimat stu-
dieren und die die im Vergleich zur Heimat meist hohen Lebenshaltungskosten in Deutschland drü-
cken. Die Präsenzstudierenden, egal ob Bachelor oder Master, können sich das weniger vorstellen. 
Speziell Bachelorstudierende wünschen sich eher ein Blockwochenformat, wenn sie berufsbeglei-
tend studieren würden. Die Möglichkeit individueller Studiergeschwindigkeiten wird mit zuneh-
mender Studien- bzw. Berufserfahrung immer wichtiger. Auch die Aufteilung in Online-Formate zur 
reinen Wissensvermittlung und Präsenzzeiten mit Schwerpunkt auf Anwendungen, Kompetenz-
erwerb und Diskussion findet mit zunehmender Lernerfahrung mehr Anhänger.  

Die Internationalisierungs- oder besser Transnationalisierungsstrategie der SAPS geht von zwei 
Hypothesen aus. Einmal eignen sich Blended-Learning-Angebote mit hohem E-Learning-Anteil auch 
für ausländische Märkte. Zudem sind auch Hybrid-Modelle möglich, bei der ein Teil des Studiums 
online im Heimatland, ein anderer Teil in Präsenz in Ulm stattfinden kann. Die befragten Alumni 
international orientierter Masterstudiengänge leben überwiegend noch in Deutschland (72%). Al-
lerdings halten nur 40% ihre Beschäftigungssituation für langfristig stabil, und gar nur 15% meinen, 
dass sie ihre im Studium erworbenen Vorstellungen im Beruf auch umsetzen konnten. 60% wün-
schen sich Türöffner für weitere Betätigungsfelder – und die Hälfte würde sich rückblickend für einen 
berufsbegleitenden Master entscheiden. Ein Großteil der Alumni würde ausschließlich eng-lisch–
sprachige Angebote nutzen (wobei zu berücksichtigen ist, dass die zu Grunde liegenden Prä-senz–
studiengänge bereits in Englisch stattfanden). Schaut man sich die überwiegend deutschen 
Bachelor- und Masterstudierenden an, so würden 23% der Bachelor- und 58% der Masterstudie-
renden englischsprachige Weiterbildungsangebote als Chance ansehen, sich in Englisch als Fach-
sprache einzuarbeiten. Nur wenige Befragte schließen ein englischsprachiges Weiterbildungsstudi-
um kategorisch aus. 

Zusammenfassend sehen wir ein bei uns noch nicht hinreichend genutztes Internationalisierungs–
potential im Trend zu digitalen und virtuellen Lehrszenarien. Sie kommen dem Wunsch nach „Dis-
tance Education“ und zeitlich und räumlich flexiblem Lernen entgegen. Dieser Trend wird langfristig 
einen Effekt auf unsere Geschäftsmodelle haben, insbesondere dort, wo durch hybride Modelle 
zwischen berufsbegleitender Online- und Vollzeit-Präsenzlehre genutzt werden können.  

Fragestellungen für die Diskussion: 

Ergeben sich aus digitalen Lehrformaten für die Weiterbildung Chancen für die Internationalisie-rung 
von Angeboten aus Deutschland, oder ist der Zug dank Coursera, Udemy und Co. längst abge-
fahren? 

Englischsprachige Studiengänge made in Germany sind international sehr erfolgreich. Sind hier Sy-
nergien mit der wissenschaftlichen Weiterbildung denkbar? 

Datenschutz und Filter Bubble: sind wir zu empfindlich bei Big Data in der Weiterbildung? 
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Vortrag 2 

 
Digitalisierung und Flexibilisierung in der wissenschaftlichen Weiterbildung – Profitieren 
alle? Ein erstes Fazit aus der Praxis. 

Autorinnen und Autoren:  

Dr. André Bisevic, Fraunhofer-Institut für Windenergie und Energiesystemtechnik Kassel 

Annika Schmitt, Universität Kassel 

Andrea Broens, Carl von Ossietzky Universität Oldenburg 

Abstract: 

Angebote in der wissenschaftlichen Weiterbildung müssen sich im Hinblick auf die Zielgruppe an die 
besonderen Herausforderungen und Bedarfe der berufsbegleitenden Studierenden (vor allem 
räumlich und organisatorisch) anpassen und mit mehrdimensionaler Flexibilisierung reagieren, um 
sie trotz erschwerender Aspekte (u.a. Familie, Berufstätigkeit) studierbar zu machen (vgl. u.a. 
Bergstermann/Theis 2014). 

Die Feststellung erscheint trivial, dass eine stärkere Digitalisierung und Flexibilisierung von 
Bildungsformaten viele Chancen für die Weiterbildung an Hochschulen bereithält. Die Studierenden 
profitieren insofern von dem Digitalisierungstrend, als dass der Einsatz vielfältiger 
Bildungstechnologien die Vereinbarkeit von (Weiter-)Bildung, Beruf und Familie erleichtert und so 
das lebenslange Lernen befördert. Auch für die Anbietenden eröffnen sich Chancen bei der 
Durchführung von digitalen Bildungsformaten. Diese sind vor allem darin zu sehen, dass sich neue 
Zielgruppen über das Format Online-Learning erschließen lassen (bspw. berufstätige oder 
internationale Studierende). Demgegenüber tragen die Anbietenden der Studienangebote 
Verantwortung für die Studierenden, so dass trotz digitaler Wissensvermittlung Lernprozesse, 
Kompetenzzuwachs und umfassende Betreuung der Studierenden sichergestellt werden können. 

Insbesondere Formen der organisatorischen Flexibilisierung können aber auch kritisch betrachtet 
werden und Nachteile für die Studierenden mit sich bringen (vgl. u.a. Röbken 2012). Auch für das 
Management können daraus spezifische Probleme bzw. Aufgaben resultieren. Die zweite Seite 
dieser Medaille birgt demgegenüber also auch unterschiedliche Herausforderungen: für das 
Studiengangsmanagement, u.a. in der erhöhten Betreuungsleistung der Studierenden, in der 
Sensibilisierung der Lehrenden für die Zielgruppe der sich weiterbildenden Studierenden, der 
zielgruppenspezifischen Evaluation, Flexibilität des Lehr- und Prüfungsangebots, Pflege des 
Lernmanagementsystems und Qualitätssicherung der Lehrmaterialien. Zudem ergeben sich auch 
für die Lehrenden einige Schwierigkeiten, beispielsweise in der Gestaltung des Unterrichts und der 
Lehrmaterialien. Auch sind die Flexibilitätserfordernisse zumindest bisher im Weiterbildungsstudium 
z.T. nicht oder nur schwer mit dem Arbeitsalltag der Universitäten vereinbar. Nicht zuletzt 
erschweren teilweise geringe Teilnehmerzahlen in den Online-Vorlesungen die interaktive 
Unterrichtsgestaltung.  

In dem Vortrag wird auf die oben benannten Herausforderungen Bezug genommen. Es wird gezeigt, 
welche spezifischen Betreuungsangebote für die Studierenden von Online-Studiengängen zu 
erbringen sind und wie sich diese Angebote von jenen in traditionellen On-Campus-Studiengängen 
aus der Präsenzlehre unterscheiden.  
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Diese Betreuungsleistung umfasst sowohl die administrative Betreuung der Studierenden als auch 
den Aufbau und die Pflege von Supportstrukturen für die Online-Lehre. Es wird in den Ausführungen 
auch gezeigt, wie über die Methode von Lehrenden-Workshops, die Dozierenden auf ihren 
Unterricht in einem Online-Studiengang vorbereitet werden können und welcher Nutzen diese Form 
der partizipativen Qualitätsentwicklung für einen Online-Studiengang hat (vgl. auch Bisevic et al. 
2017). In Bezug auf die Flexibilisierung des Bildungsangebots wird anschließend beispielhaft 
herausgearbeitet, welchen zeitlichen und personellen Mehraufwand jenes 
Flexibilisierungsversprechen an die Studierenden für die Studiengangsverantwortlichen mit sich 
bringt und wo dieser Flexibilisierung auch Grenzen zu setzen sind. Aufbauend auf diesen 
Praxiserfahrungen werden im abschließenden Fazit Handlungsempfehlungen dahingehend 
gegeben, wie ein Online-Studienprogramm gestaltet sein muss, damit es sich wirtschaftlich tragen 
kann, und sowohl Studiengangsmanagement als auch die Online-Lehrenden im Hinblick auf die 
Flexibilitätsbedürfnisse der Studierenden nicht überlastet. 

Der Vortrag richtet sich vor allem an eine Zuhörerschaft, die selbst online unterrichtet, einen Online-
Studiengang administrativ betreut oder aufbauen möchte oder in Zukunft stärker in das Themenfeld 
Online-Lehre und Studium an einer Hochschule einsteigen möchte.  

Gerne können im Anschluss an den Vortrag eigene Erfahrungen und Ansätze eingebracht und 
diskutiert werden. 

Fragestellungen für die Diskussion: 

Gerne können im Anschluss an den Vortrag eigene Erfahrungen aus der Online-Lehre und –
betreuung sowie Ansätze eingebracht und diskutiert werden. 

Literatur: 

Bisevic, A., Broens, A., Schmitt, A., Röbken, H., Kuhl, D. (2017). Partizipative Qualitätsentwicklung 
– Ein Königsweg für die wissenschaftliche Weiterbildung? In: Zeitschrift für Hochschulentwicklung 
12(3). (accepted/im Erscheinen) 

Bergstermann, A., Theis, F. (2014). Bildungsangebote längs der individuellen Lebensphasen. 
Flexibilisierung und Individualisierung an Hochschulen – Beispiele aus der Praxis. 
Wissenschaftsmanagement - Zeitschrift für Innovation (4), 36–40. 

Röbken, H. (2012). Flexibilität im Studium: eine kritische Analyse. In: Kerres, M., Hanft, A., 
Wilkesmann, U., Wolff-Bendik, K. (Hrsg.). Studium 2020. Positionen und Perspektiven zum 
lebenslangen Lernen an Hochschulen. Münster, New York, München, Berlin: Waxmann. 
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Workshop 7 
Intelligente digitale Vernetzung der Akteure in der Programmentwicklung - Das Beispiel 
Leadership for Syria 

Autoren:  

Dr. Ulrich Wacker, Universität Konstanz, Daniel Weichsel, Karlsruher Institut für Technologie 

Abstract: 

Vom Auswärtigen Amt und Nordrhein-Westfalen finanziert ist das Begleitprogramm „Leadership for 
Syria“ eines der größten akademischen Begleitprogramme, die von Deutschland im Rahmen 
langfristiger außenpolitischer Initiativen gefördert werden. 190 syrische StipendiatInnen in Master 
und Promotionsprogrammen an deutschen Hochschulen nehmen teil. Prämisse ist, dass ein 
Curriculum mit sozial-, politik- und verwaltungswissenschaftlichem Fokus für Studierende und 
DoktorandInnen überwiegend der Natur- und Ingenieurwissenschaften ein besonderes Motivations- 
und Transferproblem darstellt. Um diesem zu begegnen, wurde ein Blended-Learning Format 
gewählt mit zwei dreimonatigen E-Learning Phasen und drei mehrtätigen Präsenzphasen, die mit 
Trainingselementen wie Intercultural Awareness und Leadership sowie einem Open Space arbeiten. 

 

Wir zeigen in unserem Beitrag für die Programmentwicklung und -umsetzung von Leadership for 
Syria 

- welche Kommunikations-, Informations- und Arbeitsprozesse in der Programmentwicklung im 
heterogenen Setting von Programmmangement, unterstützenden und beratenden Dienstleistungen 
sowie Lehre und Auftraggeber erforderlich sind und wie diese digital unterstützt werden können und 

- welche Standardisierung bei Sicherstellung weitgehender Freiheitsgrade für die lehrenden 
WissenschaftlerInnen bei der Erstellung der Lernmaterialien und Vermittlungsformate Webinar und 
Video sowie der Lernumgebung erforderlich ist. 

Ob und wie diese Faktoren wirken, analysieren wir beispielhaft an ausgewählten 
Programmelementen von Leadership for Syria auch auf der Basis umfassender 
Querschnittsbefragungen der Teilnehmenden. 

 

Anhand ausgewählter Beispiele erläutern wir, welche Implikationen die gewählte Abfolge von 
Programmelementen für die Gruppendynamik und die individuelle Lerndynamik haben. Wir 
problematisieren dann, ob auf der Grundlage dieser Erfahrungen allgemeinere Schlußfolgern für die 
Organisation der Abfolge von Präsenz- und/oder E-Learning Elemente für Programme eines solchen 
Typus gezogen werden können. 

 

Das Begleitprogramm ist ein beispielhaftes Konzept, wie als Ergebnis politisch definierter 
Zielsetzungen - in diesem Fall vor allem außenpolitisch motiviert - Hochschulkompetenzen in den 
Arbeitsfeldern Lebenslanges Lernen und Wissenschaftliche Weiterbildung sowohl konzeptionell als 
auch in der operativen Umsetzung Programme ermöglichen, die öffentlich finanziert eine 
Gegenposition zur internationalen Bereitstellung öffentlicher Bildungsgüter beispielsweise durch 
Technologiekonzerne bilden. Beide Ansätze bewegen sich hierbei im politischen Raum, das heisst 
dass die jeweiligen Angebote nicht ohne die politische Dimension der institutionellen Ziele 
beziehungsweise der jeweiligen Unternehmensziele verstanden und bewertet werden können. Mit 
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Blick auf die internationale Rolle und das Selbstverständnis deutscher Hochschulen, die in 
besonderer Weise TrägerInnen von Grundrechten sind, fragen wir vor diesem Hintergrund nach den 
spezifischen Stärken, aber auch nach möglichen spezifischen Schwächen des deutschen 
Hochschulsystems in einem kompetitiven internationalen Umfeld von Anbietern öffentlicher 
Bildungsgüter auf Hochschulniveau. 

 

Schließlich ordnen wir die Bedeutung des Begleitprogramms in gesellschaftspolitische Diskurse von 
Society University und Third Mission der Hochschulen ein und zeigen abgeleitete innovative 
Transferperspektiven sozial- und politikwissenschaftlicher Forschung im Format Lebenslanges 
Lernen auf. In diesem Zusammenhang analysieren wir, welcher der Instrumente des entwickelten 
Blended-Learning Konzeptes geeignet sind, um die aus der Third Mission abgeleiteten Ziele - wie 
beispielsweise Vernetzung oder eine längerfristig angelegte Transferperspektive - zu erreichen. 

 

 

Über die Digitalisierung zur Internationalisierung: 
Blended Learning oder 100% online für die Zielgruppe der berufstätigen und internationalen 
Studierenden.  

Autoren:  

Dr. André Bisevic, Fraunhofer Institut für Windenergie und Energiesystemtechnologie (IWES) 

PhD Martin Heinrich, Fraunhofer Institut für Solare Energiesystems 

Philipp Bucher, Universität Freiburg 

Abstract: 

Die Digitalisierung von Bildung eröffnet Studiengängen die Chance sich dem internationalen 
Weiterbildungsmarkt zu öffnen. Dies trägt wesentlich zur Profilbildung einer Hochschule bei und 
ermöglicht Zugänge zu neuen Zielgruppen weltweit. Die hohe Bedeutung von Online-Studiengängen 
für die Internationalisierung einer Hochschule kann u.a. daran bemessen werden, dass diese 
Angebote mittlerweile auf den Datenbänken des DAAD unter einer eigenen Rubrik gelistet werden 
und das dortige Kursangebot stetig steigt (siehe http://bit.ly/2tQ5CBq).  

Bei der Konzeption für einen erfolgreichen int. Markteintritt müssen sich die Verantwortlichen und 
Lehrende von Online-Studiengängen jedoch immer auch mit der Frage auseinandersetzen, welche 
Form der Online-Wissensvermittlung die notwendige Qualität von universitärer Lehre sicherstellt, 
und darüber hinaus, die Attraktivität des eigenen – meist kommerziellen – Bildungsangebots auf den 
Zielmärkten gewährleistet. Bei der konkreten Umsetzung in der Curriculaentwicklung, der Auswahl 
des Einsatzes von E-Learning-Tools und der Wahl des didaktischen Konzepts verfolgen die 
Studiengangsverantwortlichen dabei verschiedene Methoden der digitalen Wissensvermittlung für 
ihre internationale Zielgruppe: Während manche Studiengänge ausschließlich online unterrichten, 
setzen andere auf eine Kombination von digitaler Lehre mit einem kleinen Präsenzanteil, der auch 
periodisch einen Aufenthalt am Studienstandort notwendig macht. Diese unterschiedlichen 
Konzepte haben dennoch eines gemein: Ohne einen hohen Anteil an Online-Lehre wären sie auf 
dem internationalen Bildungsmarkt nicht wettbewerbsfähig, weil sie für die Zielgruppe der 
internationalen berufstätigen Studierenden so nicht studierbar sind. Dadurch können aber 
unterschiedliche Lerntypen nicht angesprochen werden und ein Fokus auf Online-affine Lerntypen 
entsteht. Inwiefern im Konkreten eine 100% Online-Lehre oder ein Blended Learning-Ansatz besser 

http://bit.ly/2tQ5CBq
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für diese spezifische Zielgruppe geeignet ist, bleibt umstritten und wird im Rahmen dieses Vortrags 
diskutiert. 

Die Vertreter der beiden Studiengänge Online M.Sc. Wind Energy Systems (Uni Kassel/Fraunhofer 
IWES) und M.Sc. Solar Energy Engineering (Uni Freiburg/Fraunhofer ISE) werden dafür den Fragen 
nachgehen, welche Anforderungen von der internationalen Zielgruppe an ihren Online-Unterricht 
gestellt werden und welche inhaltlichen, didaktischen und organisatorischen Herausforderungen 
damit für die Lehrenden und das Studiengangmanagement verbunden sind. Zur Beantwortung 
dieser Fragen greifen sie auf eigene Praxiserfahrungen zurück. Dabei setzen sie die Vor- und 
Nachteile ihrer eigenen Lehr- und Betreuungskonzepte miteinander in Beziehung. Der Vergleich 
dieser beider Studienprogramme verspricht neue empirische Einsichten, da Grundlage dieser 
Ausführungen eine quantitative und qualitative Umfrage mit internationalen Studierenden über die 
Vor- und Nachteile des jeweiligen Unterrichtskonzepts sind. 

Konkret werden in dem Vortrag die didaktischen Konzepte dieser beiden Studiengänge 
gegenübergestellt. Es wird dafür herausgearbeitet, welche Formen des Studierens sich für die 
Zielgruppe der int. Studierenden anbietet und inwiefern die ein oder andere Form des Online-
Unterrichts den Erfolg des Studiengangs auf dem internationalen Bildungsmarkt beeinflusst. 
Daneben wird auch dargelegt, welche Beweggründe zu dem Format des Blended Learning, oder 
dem der 100% Online-Lehre führten und welche Erfahrungen mit dem jeweiligen 
Studiengangkonzept in Relation zu der eigentlichen Zielsetzung gesammelt werden konnten. Auf 
die unterschiedlichen Lerntypen wird kurz Bezug genommen und es wird diskutiert wie beide 
Konzepte auf präsenzaffinere Lerntypen reagieren. 

Ein weiterer Schwerpunkt in dem Vortrag liegt auf den angebotenen Prüfungsformen, da gerade 
diese einen wesentlichen Bestandteil darstellen und für die Entscheidungsfindung int. Online-
Studierenden für das eine oder andere Studium eine große Rolle spielen. Im abschließenden Fazit 
werden die wesentlichen Erkenntnisse zusammengefasst und Handlungsempfehlungen für die 
Entwicklung möglicher neuer internationaler Online-Studiengänge im Bereich der 
Ingenieurswissenschaften gegeben und im Plenum diskutiert. 

Der Vortrag richtet sich insbesondere an jenen Personenkreis, die mehr über die Konzeption und 
Durchführung von Online-Studiengängen für den int. Markt erfahren möchten und dabei an den 
Praxiserfahrungen der Vortragenden interessiert sind.  
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Die Zukunft ist so nah: Wissenschaftliche Weiterbildung als Beitrag zur 
Regionalentwicklung 

Autoren:  

Jun.-Prof. Dr. Matthias Rohs & Bastian Steinmüller, M.A., Technische Universität Kaiserslautern 

Abstract: 

Die Internationalisierung ist zu einem zentralen Unterscheidungs- und Qualitätsmerkmal von 
Hochschulen geworden. Analog bemisst sich die Bedeutung einer Region in der globalisierten Welt 
längst nicht mehr allein an ihrer Größe oder sonstigen harten Standortfaktoren, sie konstituiert sich 
zu großen Teilen auch jenseits ihrer Grenzen in einem Wettbewerb. Eine bedeutende Ressource, 
um diesem Wettbewerb zu begegnen, ist, gerade für vermeintlich strukturschwache Regionen, das 
Wissen als entscheidender Faktor der Wertschöpfung. Die Nähe zu Wissen und Bildung hilft nicht 
nur, den Anforderungen des Strukturwandels zu begegnen, sie gibt ihnen darüber hinaus die 
Möglichkeit, internationalen Rang auch abseits der bestehenden lokalen Standortfaktoren zu 
erreichen. Es wird zum Ziel der Regionalentwicklung, einen attraktiven Bildungsstandort zu 
repräsentieren, um wirtschaftliche und soziale Prosperität zu verwirklichen. Dabei bedeutet attraktiv 
einerseits, den lokalen Standort für wissensintensive Einrichtungen zu öffnen sowie andererseits 
Anziehungskraft auf den bedeutendsten Motor dieser Entwicklung auszustrahlen: gebildete und 
wissensaffine Einwohnerinnen und Einwohner (Vgl. u.a. Florida 2006; Van Winden; Gabe 2012).   

Universitäten und Hochschulen sind zu Hoffnungsträgern dieser Entwicklung geworden. Sie 
bergen das Potenzial, ihr Umfeld in diesem Sinne zu strukturieren, da sich in ihrem Windschatten 
forschungsintensive Industrien ansiedeln, sie in hohem Maße Anziehungskraft auf 
Bildungsinteressierte ausüben bzw. das Bildungsniveau auf dem regionalen Arbeitsmarkt erhöhen 
und die Region so für wirtschaftliche Investitionen interessant machen.  

 

Die „Third Mission“ jener Hochschulen, zu der auch Angebote der wissenschaftlichen 
Weiterbildung zählen (vgl. Pasternack & Zierold, 2014, S. 16f), kann der Mechanismus sein, mit 
dessen Hilfe jene nach außen gerichteten Entwicklungsmomente zu einem Wachstum von innen 
führen, da sie regional optimiert werden können. Als gewichtiger Bestandteil lebensbegleitenden 
Lernens im Sinne einer Höherqualifizierung für steigende Anforderungen, einer Aktualisierung der 
Qualifikationen auf Basis  
wissenschaftlichen Fortschritts und einer Neuorientierung des professionellen akademischen 
Wissens (aufgrund mittel- bis langfristiger Veränderungen von Beschäftigungsmöglichkeiten), trägt 
sie damit zur Fachkräfteentwicklung und –bindung in der Region bei. Gleichzeitig bietet 
wissenschaftliche Weiterbildung Möglichkeiten der persönlichen Entfaltung vor Ort. 

Erfolg und Tragweite der Etablierung wissenschaftlicher Weiterbildungsangebote innerhalb einer 
Region hängen unmittelbar mit ihrer Gestaltung zusammen; ihren Inhalt wie ihre Form betreffend. 
Kenntnisse darüber, welche regionalen Bedarfe vorhanden sind, etwa aus Netzwerkkooperationen 
mit Kommunen, Unternehmen, Verbänden etc. oder regionalen Datenerhebungen, liefern eine 
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nachhaltige, da evidenzbasierte Grundlage, die bei der Gestaltung von Bildungsangeboten 
gewinnbringend berücksichtig werden kann. Auf diese Weise werden einander die wirtschaftlichen, 
politischen und nicht zuletzt die Bedarfe der Bildungsnehmer/innen gegenübergestellt und fließen 
gemeinsam in die Konzeption der Angebote ein (vgl. Thunemeyer, 1999; Schwikal, Steinmüller & 
Roh, im Druck). Ein Vorteil, den gerade die regional integrierte Hochschule durch örtliche Nähe und 
Vertrautheit im Besonderen ausspielen kann.  

An dieser Stelle setzen aktuelle Forschungsansätze zur regionalen bedarfsorientierten 
Angebotsentwicklung an. Sie nutzen die Potenziale des regional gefassten Entwicklungsrahmens 
auf Basis statistischer Daten und ergänzender empirischer Erhebungen. Der Vortrag betont mit der 
Regionalität ein weitgehend vernachlässigtes Thema der wissenschaftlichen 
Weiterbildungsforschung und zeigt anhand eines regional orientierten und bedarfserschließenden 
Ansatzes zur Entwicklung von Studienangeboten die Möglichkeiten dieser Perspektive für die 
Regionalentwicklung auf. 

Literatur 

Florida, R. (2006). The rise of the creative class - and how it's transforming work, leisure, com-munity 
and everyday life. Ney York, NY: Basic Books. 

Gabe, T. et al. (2012). Knowledge in Cities. In: Urban Studies Journal 2012/ 49: 1179-1200. 

Pasternack, P., & Zierold, S. (Hrsg.) (2014). Überregional basierte Regionalität. Hochschulbeiträge 
zur Entwicklung demografisch herausgeforderter Regionen. Kommentierte Thesen (Bd. 4). 

Schwikal, A., Steinmüller, B. & Rohs, M. (im Druck). Bedarfsorientierte Entwicklung von 
Studienangeboten in der wissenschaftlichen Weiterbildung. Hochschulmanagement 2+, 2017(3). 

Thunemeyer, B. (1999). Regionaliät wissenschaftlicher Weiterbildung. Hochschule und 
Weiterbildung, 2, 23-27.  

Van Winden, W. (2009). Knowledge in the European City. In: Tijdschrift voor Economische en 
Sociale Geografie – 2010/ 101 (1):100–106. 

Fragestellungen für die Diskussion: 

Gerade (wissenschaftliche) Weiterbildungsinhalte werden zu signifikanten Anteilen in neuen, 
mitunter digitalen Lehr- und Lernformaten und örtlich entgrenzt angeboten, um den Bedarfen und 
Bedürfnissen des heterogener werdenden Teilnehmerfelds gerecht zu werden:  

Verliert der Begriff der Bildungsregion - mit all den implizierten regionalen 
Entwicklungspotenzialen - im Zuge dieser Entwicklung an Bedeutung? 

Dieser Ansatz bezieht seine Wirkungsintensität daraus, Entwicklungspotenziale in regional 
spezifischen Strukturen und Bedarfen zu erkennen:  

Steht der Ansatz damit seiner Verbreitung, d.h. seiner Adaption auf andere, ganz anders 
situierte Regionen, nicht selbst im Wege? 

 

  

≫ 

≫ 
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„University Meets …“ – Kooperationen der wissenschaftlichen Weiterbildung als Beitrag zur 
gesamtgesellschaftlichen Entwicklung in der Universitätsstadt 

Autorin: 

Katharina Resch, Universität Wien 

Abstract: 

Die wissenschaftliche Weiterbildung an Universitäten stellt oftmals einen Motor für universitäre 
Veränderung, innovative Kooperationsformen oder internationale Projekte dar. Auf die vielfältigen 
Herausforderungen der Zukunft – wie der veränderten Rolle von Universitäten in der Gesellschaft, 
dem vermehrten Druck, angewandte Forschungsergebnisse zu produzieren oder dem 
demografische Wandel auf Seite der Weiterbildungsstudierenden – reagiert die wissenschaftliche 
Weiterbildung mit neuen Herangehensweisen.  

Begreift man die wissenschaftliche Weiterbildung als Teil der dritten Mission der Universitäten 
(neben Forschung und Lehre als die zwei andere Aufgabenbereiche einer Universität), dann stellt 
sich die Frage nach dem Bezug der Weiterbildung zu ihrem gesellschaftspolitischen Umfeld. In 
welcher Form liegen hier relevante, formale und non-formale Kooperationen zu Stakeholdern in der 
Stadt, Wirtschaft und der Zivilgesellschaft vor? Wie können diese gestaltet werden, damit 
Weiterbildung einen Beitrag zur gesamtgesellschaftlichen Entwicklung leisten kann? 

Der Beitrag berichtet von der Projektreihe „University Meets…“ des Postgraduate Center der 
Universität Wien, die drei Bestandteile hat: 

- University Meets Public (UMP) seit 1999 

- University Meets Industry“ (uniMind) seit 2012 

- University Meets Social Responsibility (UNIBILITY) seit 2015 

Anhand der drei Projekte wird im Beitrag auf die veränderte Rolle der Universitäten und deren dritte 
Mission eingegangen bzw. wie gelingende Kooperationsformen ins außeruniversitäre Umfeld 
gestaltet werden können. Dabei werden vor allem auch universitätsinterne Zuständigkeiten und 
Verantwortungsmodelle für die dritte Mission diskutiert.  

Fragestellungen für die Diskussion: 

- Welche Erfahrungen haben Sie mit Transfermaßnahmen hin zu NGOs oder Unternehmen? 

- Wie ist die dritte Mission an Ihrer Universität verankert?  
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Digitalisierung in der Wissenschaftlichen Weiterbildung – Chance oder Herausforderung 

Autoren: 

Helge Fredrich, Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg; Christian Pannier, Hochschule 
Magdeburg-Stendal 

Abstract: 

Nicht zuletzt durch die verabschiedeten Strategien des Bundesministeriums für Bildung und 
Forschung (BMBF), der Kultusministerkonferenz (KMK), der Länder sowie verschiedener 
Hochschulen forciert, ist das Thema Digitalisierung im öffentlichen Kanon angekommen. Was in der 
Produktion das Thema Industrie 4.0, soll in der Bildung die Digitalisierung ermöglichen. Schneller – 
höher – weiter; was vermag die Digitalisierung zu leisten und wo ergeben sich Ansatzpunkte? Der 
Vortrag beschäftigt sich mit einer Bestandsaufnahme der Digitalisierung in der wissenschaftlichen 
Weiterbildung an den Beispielen der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg und der Hochschule 
Magdeburg-Stendal. 

Betrachtet man die unterschiedlichen im Weiterbildungsprozess involvierten Akteure mittels eines 
Mehrebenmodells, lassen sich unabhängig von den Persönlichkeiten und Neigungen der Akteure 
unterschiedliche Motivlagen identifizieren, die die Digitalisierung befördern oder hemmen.  

Auf der Makroebene können beispielsweise die Politik und die Hochschulleitung verortet werden. 
Die Intension der Politik wurde mittels einer Dokumentenanalyse eruiert. Hierfür wurden die 
Digitalisierungsstrategien der EU, des BMBF, der KMK und des Landes Sachsen-Anhalt betrachtet, 
die im Kanon von einer Notwendigkeit der Digitalisierung in der Hochschulbildung ausgehen. Die 
untersuchten Digitalisierungsstrategien gehen inhaltlich von einem höheren Nutzen bezüglich der 
Vereinfachung von Arbeitsprozessen zum Beispiel in der Verwaltung aus. Eine kritische Betrachtung 
der Digitalisierung lässt sich mittels der Dokumentenanalyse jedoch nicht explizieren. Da die 
untersuchten Strategien zumeist durch Förderprogramme untersetzt sind, kann von einem stark 
unterstützenden Klima auf dieser Untersuchungsebene ausgegangen werden.  

Auf Seiten der Hochschulleitungen der Magdeburger Hochschulen wird das Thema Digitalisierung 
zumindest für die Lehre derzeit noch nicht als vordringliches Aufgabe gesehen. So wurde zum 
Beispiel an der OVGU eine Arbeitsgemeinschaft E-Learning ins Leben gerufen, die in ihrer jetzigen 
Form die Aufgabe einer Selbsthilfegruppe für E-Learning interessierte wissenschaftliche Mitarbeiter 
erfüllt, jedoch nicht über Rechte und Ressourcen zur Promotion des Themas verfügt. An der HS 
MD-SDL existiert projektfinanziert über den Qualitätspakt Lehre eine zentrale Einrichtung. Derzeit 
gibt es jedoch keine Aussagen über eine Verstätigung über die Projektlaufzeit von 2020 hinaus. 
Daher kann auf der Ebene der Hochschulleitungen zumindest von einem wohlwollenden Klima 
ausgegangen werden.  

Auf der Mesoebene wurden demgegenüber mehrere Studiengänge mit ihrer 
Studiengangskoordination betrachtet. Hierfür wurden diverse leitfadengestützte Interviews sowie 
eine Prozessanalyse durchgeführt. Unterstützt wurde diese Untersuchung durch mehrere 
Erfahrungsberichte im Umgang mit den Zentralen Einrichtung der Magdeburger Hochschulen. Der 
Tenor dieser Betrachtungen  zeigt eine positive aber skeptische Grundhaltung gegenüber der 
Digitalisierung im Bereich der an Hochschulen angesiedelten wissenschaftlichen Weiterbildung. Die 
Aussagen einer Studiengangskoordinatorin umreißt die empfundene Problemlage: 
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„ja würden wir gerne machen…weil Zeitersparnis und Arbeitserleichterung…, aber wir 
könnens nicht… und haben keine eigenen Ressourcen…“ 

Hier zeigen sich auch die bereits bekannten Probleme aus der Organisationsentwicklung und dem 
Innovationsmanagement. Veränderungsprozesse lassen sich schwer aus der Organisation heraus 
von „unten“ initiieren, da die Mitarbeitenden auf dieser Ebene zumeist im operativen Alltagsgeschäft 
voll eingebunden sind und somit keine zeitlichen Ressourcen für Strategiebildendende Tätigkeiten 
besitzen.  

Die letzte Betrachtungsebene in der Untersuchung bildete die Mikroebene mit den Studierenden und 
Dozierenden. Der Untersuchungsfokus lag hier auf der Digitalisierung von Lehr- /Lernprozessen. 
Mittels eines Online-Fragebogens wurden bei Studierenden von Weiterbildungsstudiengängen die 
Vorerfahrung und Neigung zur Nutzung von E-Learning Angeboten erfragt. Anders jedoch als in der 
Studie „Monitor Digitale Bildung“ des CHE in der grundständig Studierende befragt wurden, die sich 
überwiegend negativ und ablehnend zum Einsatz neuer Medien im Bildungskontext geäußert haben, 
zeigten die Weiterbildungsstudierende eine hohe Erwartungshaltung für den Einsatz von E-
Learning. Die Hoffnung auf eine Verbesserung der Lehr-/Lernprozesse bezieht sich vor allem auf 
eine zeitliche und räumliche Flexibilisierung des Lernens aber auch auf eine Vereinfachung der 
Lernprozesse. Aus der Perspektive der Studierfähigkeit sind dies naheliegende Argumente, wird 
dies ja auch schon seit mehreren Jahrzehnten als Nutzenargumentation für die Einführung von E-
Learning herangezogen. Das daher insbesondere nichttraditionell Studierende mit zeitlicher 
Mehrbelastung durch Arbeit und Familie sich eine Entlastung bei der Absolvierung des Studiums 
wünschen, ist zumindest nachvollziehbar. 
Auf Seiten der Dozierenden gestaltet sich die Einführung von Digitalen Medien in die Curricula sehr 
ambivalent. Bei den befragten Lehrkräften handelte es sich mehrheitlich um externe Mitarbeitende, 
die auf Honorarbasis zumeist an Wochenenden Blockseminare durchführen. Auf Seiten der 
Hochschule MD-SDL zeigen sich organisatorische Probleme in der Integration der Lehrkräfte in die 
IT-Infrastruktur durch ein verwaltungsorientiertes Verhalten des Rechenzentrums.  
Auch die Positionierung der Lehrkräfte gegenüber dem Einsatz von E-Learning zeigt sich 
ambivalent. Hier wird vor allem der Aufwand in der Erstellung der Lehr-/Lernmaterialien und in der 
Anpassung des Curriculums als Hemmnis gesehen.  
 
Auch wenn die Untersuchungen noch nicht abgeschlossen sind, lässt sich mit den bereits erhobenen 
Daten ein erstes Fazit ziehen. Alle Akteure haben unterschiedliche Ansprüche an die 
wissenschaftliche Weiterbildung und benötigen daher auch unterschiedliche Instrumente und 
Methoden um diese zu befriedigen. Weiterhin lässt sich beobachten, dass umso ferner die 
untersuchten Akteure sich vom eigentlichen Implementierungsprozess befinden, sie eine 
unterstützende Position zum Thema Digitalisierung einnehmen. Bei einer Klassifizierung nach dem 
Innovationstypenmodell von Roger lassen sich die Politik als Innovateurs und die 
Hochschulleitungen als Early Adopters ansehen. Die betrachteten zentralen Einrichtungen wirkten 
zumeist als Laggards und die Vertreter der Studiengänge zeigten zumeist ein Verhalten der Early 
oder der Late Majority. Das fast nicht Vorhandensein einer kritischen Reflexion des Themas 
Digitalisierung in der wissenschaftlichen Weiterbildung legt den Schluss nahe, dass dieses Thema, 
betrachtet im Gartner Hype Cycle, sich gerade in der zweiten Phase (Gipfel der überzogenen 
Erwartungen) befindet. Dieser Hype lässt sich näherungsweise mit dem Hype bei der Einführung 
von Wissensmanagementsystemen um die Jahrtausendwende vergleichen. Hier wurde auch davon 
ausgegangen das der Einsatz von IT-Systemen zu Arbeitserleichterungen führt. Zumeist war jedoch 
das Ergebnis, dass Arbeitsprozesse taylorisiert wurden und die eingesetzten IT-Systeme zu 
unflexibel sind, was wiederum zu Problemen in der Arbeit führt.  Monolithische IT-Systeme erfordern 
zudem einen hohen Einarbeitungsaufwand. 
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Zusammenfassend lässt sich aus den Untersuchungen die Forderung nach einer Stärkung der 
Medienkompetenz der beteiligten Akteure postulieren. Dies ist notwendig, um die Einstellung der 
einzelnen Individuen (vgl. Innovationstypen) bezüglich des Themas Digitalisierung zu verbessen, 
aber auch für eine erfolgreiche Nutzung von heterogenen IT-Systemen durch die Akteure in der 
wissenschaftlichen Weiterbildung. 
Für die Arbeit am Weiterbildungscampus in der zweiten Förderphase bedeutet dies, eine individuelle 
Betreuung und Beratung der Pilotstudiengänge sowie darauf aufbauend die Entwicklung eines 
Angebotes zur Entwicklung von Medienkompetenz auf den Ebenen der Studiengänge, der 
Dozierenden und der Studierenden in enger Zusammenarbeit mit dem Lehrstuhl für Medienbildung 
an der OvGU.  
 
 
 

 
 
Autoren:  

Christoph Damm, M.A.; Prof. Dr. Johannes Fromme; Deborah Hennig, B.A.  
Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg, Fakultät für Humanwissenschaften, Institut I – Bildung, 
Beruf und Medien 

 

Abstract: 

Das Thema der Digitalisierung wird derzeit breit diskutiert. Eines der Handlungsfelder, die im 
Rahmen der „Digitalen Agenden“ auf Bundes- wie Landesebene benannt werden, bildet die sog. 
Digitale Bildung. Einerseits geht es hier um die Frage, wie die Menschen mit den digitalen 
Technologien kompetent und reflektiert umgehen lernen, andererseits um die Herausforderung, in 
Lehr- und Lernkontexten die pädagogischen Möglichkeiten digitaler Medien intensiver und 
gewinnbringend zu nutzen. Die Programmatik der digitalen Bildung erstreckt sich auf alle 
Bildungsbereiche von der frühkindlichen Bildung bis zur (wissenschaftlichen) Weiterbildung. 

Die aktuellen Debatten sind aber nicht der erste Versuch, über bildungspolitische Maßnahmen den 
Einsatz neuer Medientechnologien im Bildungsbereich sowie die Medienbildung zu fördern (man 
denke etwa an die Initiative „Schulen ans Netz“ in den 1990er-Jahren). Wenn derzeit vom BMBF 
eine (neue) „Bildungsoffensive für die digitale Wissensgesellschaft“ ausgerufen wird (vgl. 
https://www.bmbf.de/files/Bildungsoffensive_fuer_die_digitale_Wissensgesellschaft.pdf), stellt sich 
die Frage, welche spezifischen Herausforderungen mit der nachhaltigen Implementierung von 
Medienbildung verbunden sind bzw. warum der Ertrag der bisherigen Bemühungen offenbar 
begrenzt geblieben ist.  

Dieser Frage gehen wir in unserem Beitrag anhand eigener Befunde nach. Die Ausgangsüberlegung 
ist, dass zentrale Barrieren bei der Nutzung digitaler Medien in hochschulischen Lehr-Lern-
Kontexten sozial-kultureller Art sind. Daher richten wir unseren Blick auf die Medienpraxis von 
Studierenden in der wiss. Weiterbildung. Wir haben Gruppendiskussionen mit Studierenden 
berufsbegleitender Bachelor- und Masterprogramme durchgeführt und sie hinsichtlich medialer 
Orientierungen ausgewertet. Die Forschungsarbeit ist Teil des Verbundprojektes 
„Weiterbildungscampus Magdeburg“, das im Rahmen des Programms „Aufstieg durch Bildung: 
offene Hochschulen“ des BMBF gefördert wird. 

 

https://www.bmbf.de/files/Bildungsoffensive_fuer_die_digitale_Wissensgesellschaft.pdf
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Fragestellungen für die Diskussion: 

Inwiefern erscheinen die rekonstruierten Orientierungen der WB-Studierenden nachvollziehbar und 
verallgemeinerbar? 

Welche weiteren Barrieren oder Problembereiche sehen Sie ggf. beim Einsatz digitaler Medien in 
berufsbegleitenden Studiengängen? 

Welche Folgerungen lassen sich aus den empirischen Befunden ableiten, insbesondere im 
Hinblick auf die Gestaltung medialer Supportstrukturen in der wissenschaftlichen Weiterbildung? 
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Regionale Lernorte als lokale Anker in der Hochschulweiterbildung 

Autoren:  

Sebastian Gebauer, Hochschule für angewandte Wissenschaften Landshut 

Aleksandar Zafirov, Hochschule für angewandte Wissenschaften München 

Abstract: 

Die Hochschule Landshut ist seit mehreren Jahren aktiv in der akademischen Weiterbildung tätig. 
Die Studierenden der bisherigen Weiterbildungsangebote und berufsbegleitenden Studiengänge 
kommen überwiegend aus dem Raum Landshut, der unmittelbar angrenzenden Nachbarlandkreise 
sowie aus München. Um die Reichweite der Weiterbildungsangebote zu erhöhen, wird seit dem 
Sommersemester 2017 gemeinsam mit der Hochschule München ein Konzept getestet, mit dem 
präsenzbasierte und durch moderne Kommunikationstechnologien unterstützte Bildungsangebote 
auch in entlegeneren Landesteilen implementiert werden können. Bewusst wird auf ein reines 
Fernstudienmodell verzichtet. Die Entwicklung des Konzeptes begann Anfang 2015 und es liegen 
nun erste Erfahrungen aus der Implementierung vor. 

Das Konzept des Vorhabens „Digitales-Studieren.Bayern“ sieht die Einrichtung und Verwendung 
von bislang zwei so genannten „extramuralen Lernorten“ in den östlichen Regionen Niederbayerns 
vor, die für Vor-Ort-Seminare, Prüfungen, Lerngruppen, Studienberatung etc. genutzt werden, so 
dass Fahrten der Studierenden an den Muttercampus weitgehend vermieden werden. Gleichzeitig 
handelt es sich nicht um vollwertige Außenstandorte mit entsprechend umfangreicher Infrastruktur 
(Mensa, Bibliothek, etc.) und größerem Mitarbeiterstamm vor Ort. Die Herausforderung besteht 
darin, mit beschränkten Ressourcen ein möglichst umfassendes Studienerlebnis zu schaffen und 
dabei die weiten Entfernungen zwischen den Orten (bis zu zwei Stunden Fahrt) zu überbrücken. 
Das Konzept soll im Erfolgsfall skaliert werden können. 

Als Lernorte wurden Straubing und Hauzenberg (bei Passau) identifiziert, an denen ein neues 
berufsbegleitendes Studienangebot im Bereich Wirtschaftsingenieurwesen (B. Eng.) erstmals 
angeboten wird. An beiden Standorten wird das Vorhaben durch die jeweilige Stadt unterstützt. In 
Straubing stehen die Räumlichkeiten des Wissenschaftszentrums Straubing zur Verfügung, in 
denen bislang an den für berufsbegleitende Studienprogramme typischen Wochenrandlagen kein 
Betrieb herrscht. In Hauzenberg wurde gegenüber des Rathauses ein Neubau realisiert, deren 
Räume zum Teil durch Digitales-Studieren.Bayern mitgenutzt werden. Eine Mehrfachnutzung der 
Einrichtungen ist aus Kosten- und Akzeptanzgründen als sehr wichtig erachtet worden. 

Vier Bereiche bedurften bei der Konzeption besondere Aufmerksamkeit: Lehre, Betreuung, 
Administration und IT-Support. Die Lehre findet gegenwärtig zu einem Großteil noch in Form 
klassischer Präsenzveranstaltungen vor Ort in Straubing oder Hauzenberg statt – ergänzt um 
hochwertige und eigens erstellte Online-Aktivitäten für die Selbstlernphasen. Die Erstellung der 
Online-Materialien und –Aktivitäten ist eng mit der Beratung der Dozierenden verknüpft und orientiert 
sich an erfolgskritische Faktoren, wie beispielsweise zeitliche und personelle Ressourcen, ohne 
definierte Qualitätskriterien außer Acht zu lassen. Die Dozierenden werden hierbei in einem 
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mehrstufigen Prozess begleitet, der von der Exploration der Lerninhalte in einem ersten Treffen über 
die Entwicklung und Erstellung der Lernmaterialien bis zur Optimierung des Gesamtmoduls nach 
erfolgter Durchführung führt. 

Beide Lernorte sowie ein Raum am Campus in Landshut wurden zudem mit einer 
Videokonferenzlösung ausgestattet, die es ermöglichen soll, Studierendengruppen und Dozierende 
an den Lernorten zu vernetzen. Auch ermöglicht diese Lösung die kurzzeitige Zuschaltung externer 
Experten für kurze Input-Vorträge aus dem In- und Ausland, die einen direkten Mehrwert für die 
Lehrveranstaltung bieten sollen. Dieses auch für die Hochschule Landshut neuartige Lehrformat, 
das gegenüber Fernstudienprogrammen eine verbesserte akademische Sozialisation und den 
persönlichen Austausch ermöglicht, wird schrittweise eingeführt, um zunächst ausreichend 
Erfahrungen zu sammeln. Das Ziel ist es, Fahrten von Dozierenden an die Lernorte zu vermeiden – 
gleichzeitig aber eine Seminarähnliche Situation zu schaffen, mit der mehrere Lernorte gleichzeitig 
bespielt werden können. Erste Tests waren bislang sehr vielversprechend. 

Um die Betreuung von Studierenden und Dozierenden an den Lernorten sicherzustellen, wurde 
jeweils eine Teilzeitstelle geschaffen, die sich vor Ort um administrative Dinge – von der Ausstattung, 
über die Raumverwaltung bis hin zum Technikcheck – kümmert, aber auch als Ansprechperson an 
den Wochenenden fungiert. Das Aufgabengebiet ist recht umfangreich, da diese Personen eine 
Vielzahl an Funktionen vor Ort abdecken, bzw. die Erledigung der anfallenden Aufgaben 
sicherstellen müssen. Für den IT-Support ist ein Mitarbeiter in Landshut zuständig – vor Ort 
unterstützt durch IT-Mitarbeiter der Stadt Hauzenberg und des Wissenschaftszentrums Straubing.   

Die Organisation und der Unterhalt der Lernorte funktioniert derzeit gut. Zum Erfolg tragen die guten 
Beziehungen zu den Partnern vor Ort sowie die Bildung und Pflege von Netzwerken bei. Das Team 
von Digitales-Studieren.Bayern besteht aus sieben Personen, von denen jeder für einen Teilbereich 
federführend zuständig ist - beispielsweise für den Teilbereich Medientechnik, IT oder Didaktik. Die 
federführenden Personen unterhalten ihrerseits ein Netzwerk an Kontakten, die fallbasiert 
hinzugezogen werden können.  

Für den Erfolg des Netzwerkes haben sich zwei Strategien als entscheidend erwiesen: Erstens, 
wurde das Vorhaben sehr partizipativ geplant und entwickelt. Während ein grobes Konzept von 
Anfang an bestand, wurden insbesondere bei der Umsetzung die verschiedenen Netzwerkpartner 
früh und häufig eingebunden, die jeweiligen Möglichkeiten und Ressourcen geprüft und darauf 
aufbauend ein tragfähiges Feinkonzept entwickelt. Somit konnte bei vielen Beteiligten des 
Netzwerkes ein gewisses Commitment - eine Identifizierung mit dem Vorhaben – erfolgen. Zweitens, 
wurden Fortschritte und Weiterentwicklungen stets zeitnah allen Beteiligten kommuniziert und deren 
Mithilfe gewürdigt, was insbesondere bei den Stellen (auch innerhalb der Hochschule), die aufgrund 
personeller Auslastung und anfänglicher Skepsis dem Konzept gegenüber sehr kritisch eingestellt 
waren, zu einer eheblichen Akzeptanzsteigerung führte und dadurch weitere Prozesse vereinfachte. 
Mittlerweile ist das Vorhaben in allen Hochschulbereichen bekannt und als sehr flexibles Testfeld für 
technische, didaktische aber auch organisatorische Weiterentwicklungen geschätzt.   

Fragestellungen für die Diskussion: 

1) Welche Rollen spielen Örtlichkeit und der persönliche Austausch für ein berufsbegleitendes 
Studium? 

2) Wie können neue Lehrformen und Technologien eingeführt werden, ohne die Beteiligten 
(Studierende, Lehrende) zu überfordern? 

3) Inwieweit müssen Prozesse an Hochschulen verändert und neu gedacht werden, um 
alternative Lehrmodelle zu ermöglichen? 
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Blended Learning in der wissenschaftlichen Weiterbildung - digitale Formate im analogen 
Zeitfenster 

Autorin: 

Dr. Regina Hebisch, Fakultät für Agrarwissenschaften, Georg-August-Universität Göttingen 

Abstract: 

In dem Verbundprojekt der Universität Göttingen und der Hochschule Osnabrück „Netzwerk für 
Agrarkarrieren – AgriCareerNet“, gefördert im BMBF-Wettbewerb „Aufstieg durch Bildung – Offene 
Hochschulen“, werden berufsbegleitende Weiterbildungsangebote für die Agrar- und 
Ernährungswirtschaft entwickelt. Die Fakultät für Agrarwissenschaften der Universität Göttingen 
erarbeitet derzeit einen weiterbildenden berufsbegleitenden Masterstudiengang „MBA 
Agribusiness“ in Blended-Learning-Struktur. von April 2016 bis Juli 2017 sind die ersten sechs 
Module zur Probe durchgeführt worden mit insgesamt 44 Teilnehmenden. Die Teilnehmer und 
Teilnehmerinnen sind im Durchschnitt 32 Jahre alt, haben entweder einen Bachelor- oder einen 
Master-Abschluss und arbeiten Vollzeit in verschiedenen Berufen. Die Evaluation dieser 
Probeläufe (Online-Befragung der Probanden und Feedback-Gespräche) gibt erste Hinweise 
darauf, welche E-Learning-Tools gut genutzt werden und wie die Präsenzzeiten strukturiert sein 
sollten. Thematisiert werden vor allem die Fragen, wie Videos und/oder schriftliche Materialien 
genutzt werden, wie Webinare strukturiert sein und wofür sie genutzt werden sollten und wie eine 
sinnvolle Leitung durch das Modul zur Optimierung des Lernerfolgs aussehen kann. Hier geht es 
auch um das Spannungsfeld zwischen voller zeitlicher Flexibilität und Einschränkungen der 
Flexibilität zur Strukturierung des Lernens, zwischen Motivation der Studierenden und zeitlichen 
Anforderungen des Berufs.  

Fragestellungen zur Diskussion: 

Wie können berufsbegleitend Studierende motiviert werden, sich in ausreichendem Umfang und 
angemessener Tiefe mit den Inhalten der Weiterbildung auseinanderzusetzen? 

Wie können in der begrenzten Zeit die Wünsche der Studierenden nach Expertenwissen 
(Frontalunterricht!) und die Anforderungen der Kompetenzorientierung in der Gestaltung der 
Weiterbildung und der Leistungsnachweise kombiniert werden? 
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Die CurriculumSchmiede als Lern- und Bildungsraum? 

Autorin: 

Dr. phil. Anna Shkonda, Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg, Institut I: Bildung, Beruf und 
Medien 

Abstract: 

Das Team des Forschungsbereiches »Curriculaübertragung« des Verbundprojekts 
»Weiterbildungscampus Magdeburg«, das gemeinsam von der Otto-von-Guericke-Universität 
Magdeburg und der Hochschule Magdeburg-Stendal bearbeitet wird, stand vor drei Jahren vor der 
Herausforderung, ein Instrument zu entwickeln, das für die Entwicklung und/oder Übertragung von 
aufgabenorientierten Curricula im Bereich der wissenschaftlichen Weiterbildung eingesetzt werden 
sollte. Aus der Auseinandersetzung mit den bestehenden Modellen wurde deutlich, dass, obwohl 
der Prozess der Curriculumentwicklung beschrieben ist und einige Bearbeitungsschritte definiert 
sind, immer noch offen bleibt, wie und von wem diese Bearbeitungsschritte praktisch umgesetzt 
werden können. Die Ausgangsfrage lautete somit: Wie kann der Prozess der Entwicklung und 
Übertragung von Curricula in der wissenschaftlichen Weiterbildung, angefangen mit der 
Ideenentwicklung für ein Angebot bis hin zur konkreten Gestaltung einer Lehr-Lerneinheit, 
organisiert bzw. gerahmt werden. Durch die Tatsache, dass die Entwicklung und Etablierung von 
Angeboten wissenschaftlicher Weiterbildung immer noch nicht zu den direkten Aufgaben von 
ProfessorInnen und wissenschaftlichen MitarbeiterInnen gehört, stellte sich gleichzeitig die Frage, 
wie dieser Prozess, im Gegensatz zu der aktuell etablierten Praxis, auch noch attraktiv gestaltet 
werden kann. Die Aufgabe bestand somit darin, den Prozess der Entwicklung und Übertragung von 
Curricula in der wissenschaftlichen Weiterbildung neu zu definieren und zu gestalten. Ziel dieser 
Prozessneugestaltung war, die Lehrenden zu der aktiven Beteiligung und Auseinandersetzung mit 
dem Thema „Curriculumentwicklung“ zu affizieren und gleichzeitig in diesem Bereich zu 
professionalisieren. So entstand eine „systemische Strategie für Entwicklung und Übertragung von 
aufgabenorientierten Curricula“, die wir CurriculumSchmiede genannt haben. 

Die CurriculumSchmiede ist ein Denk- und Arbeitsraum, der den Prozess der curricularen 
Entwicklung von Studienprogrammen rahmt. Diese basiert auf den theoretischen Überlegungen zur 
aufgabenorientierten Didaktik in Verbindung mit den Grundlagen einer lernenden Organisation. 
Konzipiert, geprüft und optimiert wurde das Instrument im Rahmen einer Aktionsforschung, in Form 
von Realexperimenten.  

Im Rahmen der DisQspace der Tagung möchte ich aufzeigen, dass die CurriculumSchmiede auch 
als ein Lern- und Bildungsraum definiert und somit als eine Strategie für die Professionalisierung 
von wissenschaftlichem Personal verstanden werden kann. Dafür werde ich (1.) die Begriffe des 
Lern- und Bildungsraums klären und (2.) auf der Basis der theoretischen Konzepte der 
aufgabenorientierten Didaktik nach Girmes sowie der lernenden Organisation nach Senge die 
Wesensmerkmale einer aufgabenorientierten Lernkultur herausarbeiten, die einen fruchtbaren 
Boden für die Ausbildung von pädagogischen Kompetenzen der Lehrenden bietet und somit als 
Lernraum verstanden werden kann. Anschließend stelle ich die CurriculumSchmiede als einen Lern- 
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und Bildungsraum vor, in dem die Lehrenden einerseits professionalisiert werden und andererseits 
eine aufgabenorientierte Lernkultur entwickeln. 

Am Ende des Beitrags möchte ich folgende Fragen zur Diskussion stellen:  

- Welcher Faktoren bedarf es, um die CurriculumSchmiede als Lern- und Bildungsraum an 
Hochschulen praktisch zu etablieren? Wovon bedarf es in diesem Kontext mehr? Wovon 
weniger? Welche Hindernisse gibt es? Wie können diese überwunden werden? 

- Wie könnte man die Mitarbeiter der Hochschulen motivieren an der CurriculumSchmiede 
teilzunehmen? bzw. Was würde die Zuhörer (Sie) motivieren, an der CurriculumSchmiede 
teilzunehmen?  

- Welche Ansätze zur Erforschung der Wirksamkeit der CurriculumSchmiede als Lern- und 
Bildungsraum sehen Sie als erfolgsversprechend an?  

Literatur: 
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Kooperative Angebotsentwicklung zwischen Begeisterung und Aversion  - Praxisbericht 
des Projekts „Vielfalt als Chance“ zum  Weiterbildungsbedarf im Diversity Management 

Autorinnen:  

Petra Fetzer, Akademie für wissenschaftliche Weiterbildung an der Pädagogischen Hochschule 
Heidelberg e.V., und Dr. Friederike Baum, Pädagogische Hochschule Heidelberg 

Abstract: 

Der Beitrag widmet sich der Bedarfsanalyse für ein Weiterbildungsangebot zum Management von 
Diversität, Heterogenität und Internationalität in Unternehmen und Organisationen, das im Rahmen 

https://www.tu-chemnitz.de/wirtschaft/bwl6/publikationen/publikation_download.php?NR=174
https://www.tu-chemnitz.de/wirtschaft/bwl6/publikationen/publikation_download.php?NR=174
http://edoc2.bibliothek.uni-halle.de/hs/urn/urn:nbn:de:gbv:ma9:1-9629
http://edoc2.bibliothek.uni-halle.de/hs/urn/urn:nbn:de:gbv:ma9:1-9468
http://edoc2.bibliothek.uni-halle.de/hs/urn/urn:nbn:de:gbv:ma9:1-9468
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des Projekts „Vielfalt als Chance“ entwickelt wird. Dieses Projekt wird von der Pädagogischen 
Hochschule Heidelberg in Zusammenarbeit mit der Akademie für wissenschaftliche Weiterbildung 
an der Pädagogischen Hochschule Heidelberg e.V. durchgeführt und läuft von 2016 bis 2020. Es 
wird vom Europäischen Sozialfonds und vom Land Baden-Württemberg (Ministerium für Wissen-
schaft, Forschung und Kunst) gefördert. Die Bedarfsanalyse wurde 2016 als Grundlage für die 
nachhaltige Angebotsentwicklung erstellt.   

Um den grundsätzlichen Bedarf an Weiterbildung zum Diversity Management auf einer breiten 
Datenbasis zu erfassen, wurden mit einer Marktanalyse erfolgreiche Angebotsstrukturen und 
Marktlücken identifiziert. Für das Angebot ist gemäß Projektantrag eine Kombination von drei 
Merkmalen geplant: Es soll auf Masterniveau stattfinden, Unternehmen in den Fokus nehmen und 
Diversitätsaspekte mit Organisationsentwicklung verbinden. Der erste Befund der Marktanalyse ist, 
dass diese Merkmalsverbindung bundesweit eine Marktlücke darstellt, sofern ein umfassender und 
nicht auf eine Heterogenitätsdimension begrenzter Diversitätsbezug zugrunde gelegt wird. Dem 
zweiten Befund zufolge bestehen Angebote erfolgreich am Markt, die in unterschiedlichen 
Kombinationen mindestens zwei der drei genannten Merkmale aufweisen. Aus diesen Ergebnissen 
lässt sich schließen, dass das geplante Angebot angenommen werden kann, weil es Merkmale 
erfolgreicher Programme aufnimmt. Hinsichtlich der Ausgestaltung des Diversitätsthemas erscheint 
eine mehrere Diversitätsdimensionen in den Blick nehmende Perspektive interessant.  

Die Erkenntnisse der Marktanalyse werden durch eine qualitative und quantitative Sekundäranalyse 
zu Weiterbildungsbedarfen sowie zu Potentialen von Diversity Management bestätigt. So wird der 
Bedarf von Unternehmen an Weiterbildungen zum Diversity Management durch Studien belegt (IHK 
Köln, 2015). Darüber hinaus zeigen empirische Untersuchungen, dass heterogene im Vergleich zu 
homogenen Teams mehr Vorteile haben, auch etwa hinsichtlich des wirtschaftlichen Erfolgs (Berta, 
2010). Neben den erhofften wirtschaftlichen Folgen motivieren die gesetzlichen Vorgaben zur 
Gleichstellung (z.B. UN-Behindertenrechtskonvention und Bundesgleichstellungsgesetz) die 
Unternehmen Diversity-Maßnahmen auszubauen (Charta der Vielfalt, 2014).  

Um den auf Basis der Markt- und Sekundäranalyse begründbaren Weiterbildungsbedarf für das 
geplante Angebot hinsichtlich möglicher Zielgruppen und inhaltlicher und struktureller 
Anforderungen zu spezifizieren und an der wirklichen Nachfrage zu orientieren, wurden explorativ 
Primärdaten erhoben. In der Literatur basiert dieser Analyseschritt meist auf Einzelinterviews. 
Gleichzeitig wird eine Ausweitung der qualitativen Primärdatenerhebung gefordert, um der 
Abhängigkeit der Weiterbildungsbedarfe von Lebenssituationen Rechnung zu tragen (Schemmann, 
2014, S. 118). Diese Forderung wurde in der vorliegenden Bedarfsanalyse mit einem zweistufigen 
Ansatz erfüllt. Es wurden leitfadengestützte Interviews mit Entscheider*innen aus Unternehmen und 
potentiellen Teilnehmer*innen geführt (N=14) und die Ergebnisse der Interviews im Rahmen eines 
eintägigen Co-Creation-Workshops mit Methoden des Design Thinkings mit einer Teilgruppe der 
Interviewpartner*innen und Angehörigen der Pädagogischen Hochschule Heidelberg vertieft (N=16).  

Die Interview-Daten zeigen insgesamt einen Bedarf für eine Weiterbildung, die Diversität in ihrer 
Vielschichtigkeit mit hohem Praxisbezug behandelt, Fach- und Führungskräfte beispielsweise im 
HR-Bereich und primär in mittleren und internationalen Unternehmen und im öffentlichen Sektor 
adressiert, überwiegend in Präsenz erfolgt und unterhalb eines Masters liegt. Dabei wird es für den 
Erfolg des Angebots als zentral angesehen, dass Diversität in ihrer Vielschichtigkeit für konkretes 
berufliches Handeln operationalisiert und die Angebotsstruktur nicht nur an klassischen 
Diversitätsbegriffen ausgerichtet wird. Wie dies gelingen kann, war die zentrale Frage nach 
Auswertung der Interviews.  

https://mwk.baden-wuerttemberg.de/de/service/presse/pressemitteilung/pid/wissenschaftliche-weiterbildung-land-und-eu-foerdern-projekte-zum-lebenslangen-lernen-mit-9-million/
https://mwk.baden-wuerttemberg.de/de/service/presse/pressemitteilung/pid/wissenschaftliche-weiterbildung-land-und-eu-foerdern-projekte-zum-lebenslangen-lernen-mit-9-million/
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Im Co-Creation-Workshop wurden die Bedarfe mit Methoden des Design Thinkings ermittelt. Beim 
Design Thinking wird intuitives und exemplarisches – durch eine möglichst heterogene 
Zusammensetzung der Workshop-Teilnehmer*innen vielfältige Perspektiven abbildendes – Wissen 
über potentielle Zielgruppen und deren Bedürfnisse aufgebaut und in erlebbare 
Repräsentationsformen transformiert (Lindberg et.al., 2016). Im Zentrum steht die Entwicklung von 
Personas und Angebotsprototypen. Personas sind idealtypische Nutzer*innen, die als Stereotype 
innerhalb komplexer Systeme, also u.a. hinsichtlich Alter, Geschlecht, Bildung, Beruf, Wohnort, 
Werten und Lebenszielen, beschrieben werden (Hinton, 2008).  

Als Ergebnis des Co-Creation-Workshops sind vier Personas entstanden sowie jeweils ein 
Angebotsprototyp für jede der Personas. Die Ergebnisse bestätigen und erweitern die Erkenntnisse 
aus den Interviews. Anhand der Personas wurde herausgearbeitet, dass die gemeinsame berufliche 
Herausforderung der ins Auge gefassten Zielgruppe darin besteht, angesichts steigender 
Komplexität und Unsicherheit insbesondere aufgrund von zunehmender Diversität und 
Digitalisierung weiterhin oder wieder erfolgreich agieren zu können. Auf Basis der als 
Lösungsversprechen für die beruflichen Herausforderungen konzipierten Angebotsprototypen 
konnte die Frage beantwortet werden, wie umfassende Diversitätskompetenzen konkret umgesetzt 
und für weitere Kompetenzen anschlussfähig gemacht werden können. Anstelle einer Kumulation 
einzelner Diversitätsdimensionen sollten Diversitätskompetenzen als notwendige Bedingungen für 
und Teilaspekte von Führung, Projektmanagement und Innovation behandelt werden. 

Aus den Ergebnissen der Bedarfsanalyse wurden für das geplante Angebot folgende strukturelle 
und inhaltliche Eckpunkte abgeleitet: Strukturell wird das Angebot in Form von CAS-Studien anstelle 
des ursprünglich geplanten Weiterbildungsmasters aufgebaut. Außerdem wird ein Blended 
Learning-Format entwickelt, bei dem Präsenzveranstaltungen im Mittelpunkt stehen, die durch E-
Learning-Angebote zur wissenschaftlich-theoretischen Vertiefung ergänzt werden. Zusätzlich zu 
Diversity Management werden Projektmanagement, Digitale Transformation und Entrepreneurship 
jeweils als CAS-Studium konzipiert. Diese Themen werden praxisnah behandelt, wobei die drei 
letztgenannten Themen durch übergreifende Diversitätskompetenzen und -dimensionen als 
Anwendungsbeispiele ergänzt werden.  

Die Erweiterung der für Bedarfsanalysen klassischen Kombination aus Markt- und 
Sekundäranalysen und eigenen Interviews um Methoden des Design Thinkings ist positiv zu 
bewerten. Mit Methoden des Design Thinkings war es im gegebenen Kontext möglich, Sekundär- 
und weitere Primärdaten anschaulich abzurunden und Bedarfe auf den Punkt zu bringen. Zudem 
wurde durch die Einbindung externer Partner*innen über einen Co-Creation-Workshop ein 
nachhaltiges Unterstützernetzwerk aufgebaut und Nachfrageorientierung unmittelbar in der 
Angebotsentwicklung verankert. Namentlich konnte so auch die Expertise der Hochschullehrenden 
für die Angebotsentwicklung genutzt werden.  

Fragestellungen für die Diskussion: 

Frage zum Angebot: 

Inwiefern stellt das Ergebnis der Bedarfsanalyse auf einer allgemeinen Ebene – wonach ein Bedarf 
für zeitlich komprimierte Blended Learning-Angebote mit Fokus auf Präsenz und praxisnahe 
Schnittstellenthemen besteht – themenunabhängig einen Trend in der wissenschaftlichen 
Weiterbildung dar? 

Frage zur Methode: 
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Welche Erfahrungen bestehen mit Methoden, mit denen sich die qualitative Primärdatenerhebung 
über Interviews hinaus erweitern und die Lücke zwischen Bedarfsanalyse und Angebotsentwicklung 
verkleinern lässt?  

 

 
Neue Zielgruppen in der Hochschulweiterbildung: Ein Konzept zur Förderung individueller 
Lernziele und Lernwege 

Autorinnen: 

Dr. Astrid Körner, Friedrich-Schiller-Universität Jena 

Prof. Dr. Bärbel Kracke, Friedrich-Schiller-Universität Jena 

Prof. Dr. Eva Schmitt-Rodermund, Friedrich-Schiller-Universität Jena 

Abstract: 

Weiterqualifizierung und wissenschaftliche Weiterbildung an Hochschulen gewinnt zunehmend an 
Bedeutung. Dabei rücken neue Zielgruppen in den Blick, die sich in ihren schulischen, beruflichen 
und universitären Vorerfahrungen von traditionellen Studierenden unterscheiden. Diese 
Heterogenität in den Hintergründen der Weiterbildungsteilnehmenden sowie in den damit 
verbundenen Erwartungen an Weiterbildung und Zielen der eigenen Qualifikation bietet neue 
Herausforderungen für die Konzeption von Studienprogrammen an Hochschulen. Vor diesem 
Hintergrund stellt sich die Frage, wie wissenschaftliche Weiterbildung gestaltet werden kann, um 
den Erwartungen und Bedürfnissen der heterogenen Zielgruppen gerecht zu werden. Zu 
Beantwortung dieser Frage wurden Ergebnisse der Zielgruppenbefragung und der Erprobung des 
geplanten weiterbildenden Zertifikatsstudiums „Zukunftsmarkt 65plus: Angebote für Senioren und 
Seniorinnen entwickeln“ herangezogen. Das Studium kombiniert im Sinne eines Blended-Learning-
Ansatzes Selbst- und Präsenzstudienphasen und soll Teilnehmende zur Konzeption und Umsetzung 
von zukunftsweisenden, zielgruppengerechten Angeboten für die Generation 65plus befähigen. Im 
Rahmen der Zielgruppenanalyse wurden N = 127 Masterstudierende (Erziehungswissenschaften, 
Psychologie, BWL) und N = 50 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter einer Seniorenhilfeeinrichtung 
befragt. Für Letztere ergeben sich insbesondere durch die sich verändernde Altersstruktur und 
gewandelte Bedürfnisse der heutigen Seniorinnen und Senioren Bedarfe für wissenschaftliche 
Weiterbildung. Erfragt wurden unter anderem demografische Hintergründe, Ziele und Erwartungen 
an Weiterbildung, Erfahrungen mit Lernformaten sowie Intentionen, an wissenschaftlicher 
Weiterbildung teilzunehmen. Im Rahmen der Erprobung und Evaluation von drei Modulbestandteilen 
des geplanten Studienangebots wurden zudem die Erwartungen, Vorkenntnisse und Erfahrungen 
von neun Teilnehmenden aus der beruflichen Praxis (u.a. Angestellte und selbständig Tätige in 
einem sozialen Handlungsfeld) und fünf Studierenden im Master Erziehungswissenschaft erhoben.  

Sowohl die Zielgruppenanalyse als auch die Befragung der Teilnehmenden der Erprobung 
unterstrichen die Heterogenität der Zielgruppe in Hinblick auf fachliche Hintergründe und 
vorhandene Wissensstände, Lernvoraussetzungen und Ziele sowie Erwartungen und inhaltliche 
Interessenlagen. Beispielsweise zeigten beide Befragungen, dass Nicht-Studierende stärker 
wissenschaftliches Arbeiten und die Vertiefung wissenschaftlich-theoretischer Hintergründe sowie 
einen Forschungsbezug von einem hochschulischem Weiterbildungsangebot erwarten als 
Studierende. Für Studierende wiederum sind der Praxisbezug und der Austausch über 
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Praxismöglichkeiten von besonderer Bedeutung. Auch sind für Studierende berufsbezogene Ziele 
bedeutsamer als für Nicht-Studierende. Unterschiede existierten darüber hinaus in Hinblick auf die 
Lernvoraussetzungen und die Vertrautheit mit unterschiedlichen Lernformaten (z.B. Selbstlern- und 
E-Learningformaten). Die selbstständige Bearbeitung und vertiefte Auseinandersetzung mit den 
Studienmaterialien (insbes. mit Studienbriefen) fiel in der Erprobung jedoch in beiden Gruppen 
geringer als erwartet aus. Schließlich sind auch die Gruppen der Studierenden und Praktiker selbst 
sind nicht homogen, sondern es gibt auch innerhalb der Gruppen Unterschiede in den 
Vorerfahrungen und Interessen.  

Die bisherigen Erfahrungen unterstreichen die Bedeutsamkeit aber auch die Schwierigkeit der 
Umsetzung einer konsequent an den Vorerfahrungen und Interessen der Lernenden orientierten 
Gestaltung von Weiterbildungsangeboten. Ebenso sind die Umsetzung und Wirksamkeit einer solch 
ungleichheitssensiblen Hochschullehre noch wenig empirisch untersucht. Zur Sicherung der 
Motivation der Teilnehmenden und des Lernerfolgs ist ein konstruktiver Umgang mit Diversität 
notwendig, der allen Beteiligten eine Weiterentwicklung entsprechend der eigenen Voraussetzungen 
und Ziele ermöglicht und in dem Vielfallt als Zugewinn gemeinsamer Erfahrung etabliert wird. 
Ausgehend von Theorien und Erkenntnissen zu Bildungsprozessen erwachsener Lerner sowie 
Instrumenten zur Selbststeuerung von Lernprozessen (u.a. Differenzierungsmatrizen und 
Kompetenzraster) wurde für das geplante Studienangebot ein Konzept zur Umsetzung von 
ungleichheitssensiblen Differenzierungs- und Individualisierungsstrategien zur Förderung 
individueller Lernziele und Lernwege entwickelt. Die Ideen beziehen dabei sowohl die Gestaltung 
von Lernsituationen und die Bereitstellung differenzierter Lernmaterialien als auch die Entwicklung 
von adäquaten (Selbst-)Überprüfungsformaten zur Erfassung von Ausgangslagen und individuellem 
Lernfortschritt. Im Rahmen des Beitrags soll das Konzept und seine Hintergründe vorgestellt und 
anhand eines Beispiels erläutert werden. Des Weiteren sollen die Weiterentwicklung der 
Herangehensweise sowie deren Nutzen für die wissenschaftliche Weiterbildung an Hochschulen im 
Allgemeinen diskutiert werden. 

Fragestellungen für die Diskussion: 

1. Inwieweit können entwickelte Strategien zur Differenzierung und Ideen zur Stärkung der 
Selbstlernkompetenz zum Lernerfolg und zur Motivation der Teilnehmenden beitragen? An welchen 
Stellen gibt es Erweiterungs- und/oder Optimierungsbedarfe?  

2. Inwieweit lassen sich vorgestellte Ideen und Überlegungen auf andere Angebote 
wissenschaftlicher Weiterbildung übertragen? 

3. Wie können Lehrende bestmöglich auf den Umgang mit heterogenen Lernvoraussetzungen und 
Interessen vorbereitet und bei der Umsetzung einer ungleichheitssensiblen Lehre unterstützt 
werden? 
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DisQspace 4 

 
Wissenschaftliche Weiterbildung als profilgebendes Element an Hochschulen? 
- Herausforderungen und Chancen  

Autorinnen und Autoren:  

Dr. Eva Cendon, Prof. Dr. Uwe Elsholz (FernUniversität in Hagen) 
Dr. Annika Maschwitz (Carl von Ossietzky Universität Oldenburg) 
Dr. Sigrun Nickel, Anna-Lena Thiele (Centrum für Hochschulentwicklung) 
Prof. Dr. Uwe Wilkesmann, Miriam Schmitt (TU Dortmund) 

Abstract: 

Wissenschaftliche Weiterbildung ist neben Forschung und Lehre als eine der Kernaufgaben von 
Hochschulen definiert. Bei näherer Betrachtung zeigt sich jedoch, dass Hochschulen, die versuchen 
wissenschaftliche Weiterbildung und Lebenslanges Lernen (LLL) zur Profilbildung zu nutzen, je nach 
Bundesland vor z. T. erheblichen (operativen) Herausforderungen stehen. Diese sind insbesondere 
durch Rahmenvorgaben (Landeshochschulgesetze, Gebühren- und Entgeltverordnungen, EU-
Beihilfeverordnung, etc.)  sowie deren Auslegung durch die Hochschulen bedingt, zeigen aber auch 
die Schwierigkeiten und Vorbehalte verschiedener Hochschulakteure hinsichtlich einer Learning 
Outcome Orientierung, Öffnung für neue Zielgruppen und eine stärkeren Theorie-Praxis-
Verzahnung. Hier zeigt sich deutlich ein Spannungsfeld zwischen der Beschreibung der 
Weiterbildung als Kernaufgabe von Hochschulen auf der einen Seite und Weiterbildung als 
zusätzliche und Ressourcen aufwendige Aufgabe, die nicht aus dem Haushalt finanziert werden 
darf, auf der anderen Seite. 

Ausgehend von ersten Forschungsergebnissen sowie Beobachtungen bietet das Konsortium der 
wissenschaftlichen Begleitung des Bund-Länder-Wettbewerbs „Aufstieg durch Bildung: offene 
Hochschulen“ (BMBF) einen DisQspace an, der zentrale Fragen der Profilbildung durch 
wissenschaftliche Weiterbildung und LLL an Hochschulen thematisiert. Dabei werden insbesondere 
die folgenden vier Aspekte thematisiert: 

Ebene Organisation: Organisatorische Verankerung wissenschaftlicher Weiterbildung 

Die organisatorische Verankerung wissenschaftlicher Weiterbildung an Hochschulen ist in 
Deutschland überwiegend in Form von zentralen Einrichtungen organisiert. Darüber hinaus 
bestehen verschiedene dezentrale und auch außerhochschulische Formen, die genauso wie 
bestehende Mischformen hinsichtlich ihrer Vor- und Nachteile betrachtet werden sollen. Auf der 
Ebene der Organisation werden in dem hier beschriebenen DisQspace somit vor allem 
Möglichkeiten und damit einhergehende Fragen der organisatorischen Verankerung 
wissenschaftlicher Weiterbildung thematisiert, wobei auch auf die am Bund-Länder-Wettbewerb 
„Aufstieg durch Bildung: offene Hochschulen“ beteiligten Hochschulen Bezug genommen wird. 
Daneben sollen Fragen der Aufgabenteilung zwischen verschiedenen Akteuren und Einrichtungen 
der Weiterbildung an Hochschulen diskutiert werden. 

Ebene Zielgruppe: Gesellschaftlicher Auftrag und Zielgruppen 

In diesem Teil des DisQspace werden Aspekte und Facetten zum Thema „Gesellschaftlicher Auftrag 
und Zielgruppen“ behandelt. Hierzu werden in einem kurzen Inputvortrag Erfahrungen mit 
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heterogenen Zielgruppen im Bund-Länder-Wettbewerb „Aufstieg durch Bildung: offene 
Hochschulen“ beleuchtet sowie Chancen und Grenzen heterogener Zielgruppen in der 
wissenschaftlichen Weiterbildung vorgestellt. Anschließend erfolgt eine Diskussions- und 
Austauschrunde mit Ergebnissicherung. Thematisiert wird, welche Rolle die wissenschaftliche 
Weiterbildung im Portfolio einer Hochschule spielen muss, um den Bedürfnissen unterschiedlicher 
Zielgruppen gerecht zu werden und mit welchen (Studien-)Angeboten welche Zielgruppen erreicht 
werden können und wo möglicherweise Grenzen liegen. Abschließend wird das Thema „Öffnung 
der Hochschule für alle: Gesellschaftlicher Auftrag vs. Expansionsphobie?“ diskutiert und 
festgehalten, in welchen Handlungsfeldern die Offenheit der Hochschulen für heterogene 
Zielgruppen weiter gesteigert werden kann bzw. sollte.  

Ebene Lehr-Lern-Formate: Theorie-Praxis-Verzahnung 

Verzahnung von Theorie und Praxis als Bezüge zwischen beruflichem und akademischem Wissen 
in Angeboten wissenschaftlicher Weiterbildung findet sich (nicht nur) im Bund-Länder-Wettbewerb 
in vielfältigen Formen. In diesem Teil des DisQspace werden Formen der Theorie-Praxis-
Verzahnung mit Blick auf den Bund-Länder-Wettbewerb systematisiert dargestellt und beispielhalft 
ausgeführt. Insbesondere mit Blick auf die Gestaltung von Lehr-Lernformaten an den 
unterschiedlichen Lernorten werden Möglichkeiten und Herausforderungen formuliert. Die 
Diskussion dient der Verortung und dem Austausch der Teilnehmenden im Hinblick auf Theorie-
Praxis-Verzahnung in Angeboten wissenschaftlicher Weiterbildung an der eigenen Hochschule. 
Darüber hinaus sollen eine kritische Prüfung und mögliche Erweiterung der vorgeschlagenen 
Systematisierung angeregt sowie notwendige Rahmenbedingungen herausgearbeitet werden, die 
ermöglichen, Theorie-Praxis-Verzahnung als profilgebendes Element in der Lehre zu etablieren. 

Ebene Hochschullehrende: Gewinnung von Lehrenden für die wissenschaftliche Weiterbildung 

Die grundsätzliche Fragestellung dieser Ebene ist: Wie überzeuge ich mich selbst und/oder andere 
von der Sinnhaftigkeit eines Lehr-Engagements in der wissenschaftlichen Weiterbildung? Oder 
anders formuliert: Was motiviert Dozent_innen, sich in der wissenschaftlichen Weiterbildung zu 
engagieren? 

Neben der sehr kurzen Präsentation von Ergebnissen einer Befragung von Dozierenden in der 
wissenschaftlichen Weiterbildung zu ihren Motivlagen und wie diese Motivation durch 
organisationale Faktoren beeinflusst werden, findet gegebenenfalls eine kleines Rollenspiel mit 
einem vorgegebenen Case statt, in der wir uns selbst und andere Akteure kritisch-reflektiert davon 
überzeugen, wann die Lehre in der wissenschaftlichen Weiterbildung ein lohnenswertes 
Unterfangen sein kann, was uns und andere also zur Lehre in der wissenschaftlichen Weiterbildung 
motiviert.  

Fragestellungen für die Diskussion: 

Ebene Organisation: Organisatorische Verankerung wissenschaftlicher Weiterbildung 

Welche Formen der organisatorischen Verankerung von wissenschaftlicher Weiterbildung an 
Hochschulen sind mit Blick auf eine Nachhaltigkeit und Profilbildung von Vorteil? Was spricht gegen 
bzw. für die eine oder andere Form? 

Welche Rahmenvorgaben beeinflussen aktuell ein Engagement der Hochschulen im Bereich der 
wissenschaftlichen Weiterbildung?  

Ebene Zielgruppe: Gesellschaftlicher Auftrag und Zielgruppen 

Welche Rolle spielt die wissenschaftliche Weiterbildung im Portfolio einer Hochschule, um den 
Bedürfnissen unterschiedlicher Zielgruppen gerecht zu werden?  
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Mit welchen (Studien-)Angeboten können welche Zielgruppen erreicht werden? 

In welchen Handlungsfeldern kann bzw. muss die Offenheit der Hochschulen für heterogene 
Zielgruppen noch gesteigert werden? 

Ebene Lehr-Lern-Formate: Theorie-Praxis-Verzahnung 

Welche Formen der Theorie-Praxis-Verzahnung zeigen sich in Angeboten wissenschaftlicher 
Weiterbildung an Ihrer Hochschule? Welche Möglichkeiten und welche Herausforderungen nehmen 
Sie wahr? 

Welche Rahmenbedingungen sind an Ihrer Hochschule notwendig, um die Verzahnung von Theorie 
und Praxis in der Lehre als profilbildendes Element zu etablieren? 

Ebene Hochschullehrende: Gewinnung von Lehrenden für die wissenschaftliche Weiterbildung 

Wenn in der Prestigeordnung wissenschaftlicher Tätigkeiten zuerst die Forschung, dann nach 
großer Lücke die grundständige Lehre und ganz zum Schluss die wissenschaftliche Weiterbildung 
kommt, ist zu fragen, welche Gründe und Motive aus der Perspektive der Hochschullehrenden für 
eine Beteiligung in der wissenschaftlichen Weiterbildung überhaupt sprechen? 

Wie sind Dozent_innen, insbesondere Professor_innen für die wissenschaftliche Weiterbildung zu 
gewinnen / zu motivieren? 

Welche strukturellen Rahmenbedingungen sind hier (z. B. Deputatsanrechnung) mit Blick auf eine 
Profilbildung zu diskutieren? 
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Virtuelle Mobilität für die Internationalisierung und innovative Hochschuldidaktik in der 
wissenschaftlichen Weiterbildung 

Autor:  
Dr. Daniel Otto, FernUniversität in Hagen  

 

Abstract: 

Die Internationalisierung der Lehre bildet zunehmend ein Kernelement der strategischen 
Ausrichtung von Hochschulen. Dies hat auch Implikationen und Innovationspotential für die Lehre in 
der wissenschaftlichen Weiterbildung. Allerdings wird Mobilität im Studium noch immer überwiegend 
als physischer Wechsel des Studienortes verstanden. Die Entwicklung adäquater digitaler 
Technologien in den vergangenen Jahren hat jedoch eine Bandbreite von didaktischen 
Möglichkeiten geschaffen, die teilweise jene der Präsenzlehre ersetzen oder komplementieren 
(virtuelle Konferenzen, Videovorlesungen) oder über den klassischen Lehrraum hinausgehen 
(Seamless Learning, Digital Storytelling). Allerdings ergibt sich im nächsten Schritt eine didaktische 
Herausforderung, den Prozess der zielgerichteten Kollaboration der Studierenden untereinander 
sowie mit den Dozierenden unter Nutzung innovativer Lehrformate optimal auszugestalten. Der 
Beitrag zeigt, wie virtuelle Mobilität in Blended-Learning-Ansätzen in der wissenschaftlichen 
Weiterbildung eingesetzt werden kann. Empirisch bezieht sich der Beitrag auf die Evaluation und 
Analyse bereits durchgeführter Projekte und zeigt somit Forschungsergebnisse aus der Kooperation 
mit ausländischen Universitäten. Diese Ergebnisse zeigen, dass sich das Konzept der virtuellen 
Mobilität für den Einsatz digitaler Lehrinnovationen eignet. Der Beitrag möchte das Konzept der 
virtuellen Mobilität vorstellen und geeignete Lehrinnovationen präsentieren sowie deren möglichen 
Einfluss auf den Lernerfolg und die -motivation der Studierenden diskutieren. 

 

 
Studienabbruch in der (Online-)Weiterbildung. Welche Beratungs- und Betreuungsleistungen 
unterstützen den Verbleib im Studium? 

Autor:  

Lars Rettig, M.A., Fachhochschule Westküste – West Coast University of Applied Sciences  

Abstract: 

Für immer mehr Hochschulen sind lebenslanges Lernen und akademische Weiterbildung 
zusätzliche Entwicklungsfelder. Hochschulweiterbildung und Digitalisierung sind dabei eng 
miteinander verknüpft, wenn es um die Zielgruppe der Berufstätigen geht. Dabei muss sich die 
Hochschule mit besonderen Herausforderungen bezogen auf das Studierverhalten dieser 
Zielgruppe auseinandersetzen, die sich u.a. aus der Passung zwischen Anforderungen (durch 
Lehre) und den Fähigkeiten der Studierenden sowie den Angeboten (durch Studienbedingungen 
und Strukturen) und Bedürfnissen der Studierenden ergeben können (Edwards, Caplan & Harrison 
1998). Die zentralen Fragestellungen lauten daher: Welche Gründe führen zu einem Abbruch eines 
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Online-Studiums? Sowie: Welche Beratungs- und Betreuungsleistungen unterstützen den Verbleib 
im Studium? Möglichkeiten gibt es viele. Sie reichen von Online-Self-Assessments, über die 
begleitende Beratung (Vereinbarkeit mit Familie und Beruf, Zeitmanagement, inhaltliche Aspekte) 
bis hin zu Fragen der Finanzierung (Sozialberatung, Vertrauensperson). Zudem ist die Interaktion 
zwischen den Studierenden (Rettig & Warszta 2016) eine wichtige Komponente, die bspw. durch 
eine Orientierungswoche angeregt und durch den kontinuierlichen Austausch in Webinaren und 
geblockten Präsenzveranstaltungen gefördert werden kann. Schließlich sind auch 
Verkürzungsmöglichkeiten durch Anrechnung außerhochschulisch erworbener Kompetenzen sowie 
die Flexibilisierung (bspw. über Teilzeitmodelle) ein Thema, wenn es um Abbruchentscheidungen 
geht. Welche der genannten Maßnahmen werden an deutschen Hochschulen bereits genutzt? Auch 
zu dieser Frage liefert der vorliegende Artikel einen Beitrag.  

Keywords (dt.): Studierendenzufriedenheit, Verbleib im Studium, Kundenbindung, Studienabbruch, 
berufstätige Studierende, lebenslanges Lernen, E-Learning, online lernen, Online-Studiengänge, 
Fernstudiengänge. 

Keywords (engl.) student satisfaction, student retention, student loyalty, student drop-out, mature 
aged students, life-long learning, e-learning, adult learners, online study programs.  

Fragestellungen für die Diskussion: 

 Welche Beratungs- und Betreuungsleistungen setzen Sie an Ihrer Hochschule bereits ein, 
um einem Abbrechen der Studierenden entgegen zu wirken? 

 Wie wird die Beratung zur Finanzierung des weiterbildenden Studiums angenommen? 

 Wie unterstützen Sie die Weiterbildungs-Zielgruppen bei der Zeit- und Studienplanung? 

 Wie fördern Sie die Interaktion zwischen den Studierenden? 

 Welche Arten der zeitlichen Flexibilisierung bieten Sie an (bspw. über Teilzeitmodelle)? 

 Wie lernen sich die Studierenden untereinander kennen? (Bspw. kaum, da wir gedruckte 
Studienbriefe für das Selbststudium versenden; im Rahmen von Präsenzveranstaltungen am 
Standort; nur auf unserer Online-Plattform; …) 

 Wer übernimmt die Studienberatung für die Zielgruppe? (Bspw. psychologisch geschultes 
Personal, Verwaltungsmitarbeitende, Projektmitarbeitende, ein persönlicher 
Ansprechpartner (Mentor/Tutor) aus dem Kreis der Lehrenden…) 

 Wie wird die Sozialberatung für die Studierenden von den weiterbildenden Zielgruppen 
angenommen? 
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Vortrag 3 

 
Von analog zu digital: Lernräume für heterogene Zielgruppen gestalten. 

Autorinnen und Autoren:  

Sarah Görlich, Hochschule für Gesundheit Bochum  
Annette Kustos, Hochschule für Gesundheit Bochum 
Marina Betker, Hochschule für Gesundheit Bochum 
Dr. Juliane Mühlhaus, Hochschule für Gesundheit Bochum 
Guntram Fink, Hochschule für Gesundheit Bochum 
Prof. Dr. Kerstin Bilda, Hochschule für Gesundheit Bochum  

Abstract: 

Für die Entwicklung von Qualifizierungsangeboten an Hochschulen ist die Digitalität von besonderer 
Bedeutung: Der digitale Lernraum in Blended-Learning-Formaten unter Einsatz von E-Learning-
Systemen bildet die Grundlage einer zeitlich und örtlich flexiblen Studienstruktur für heterogene 
Studierende (u. a. Berufstätige, Personen mit Familienpflichten und Berufsrückkehrer). Die 
Gestaltung von Weiterbildungsformaten bedeutet zugleich Chancen und Herausforderungen für 
bestehende Hochschulstrukturen. Gerade der Zugang zu Bibliotheksdiensten stellt für die 
Zielgruppe berufsbegleitender Studiengänge aufgrund ihrer geringen Präsenz vor Ort und einer 
überwiegend digitalen Anwesenheit eine besondere Hürde dar. Am Beispiel von zwei Teilprojekten 
des BMBF-Verbundprojekts „Aufbau berufsbegleitender Studienangebote in den Pflege- und 
Gesundheitswissenschaften (PuG)“ aus dem Bund-Länder-Wettbewerb ‚Aufstieg durch Bildung: 
offene Hochschulen‘ soll verdeutlich werden, wie sich die Bibliothek als bestehende 
Organisationsstruktur der Hochschule durch Digitalisierungsbedarfe weiterentwickeln kann.  Durch 
das Angebot berufsbegleitender Studiengänge erfährt die Bibliothek in den Bereichen 
Literatureinwerbung, -katalogisierung, -bereitstellung, -versand, Digitalisierung von 
Medienangeboten, Onlineberatung oder Lizenzverwaltung deutliche Prozessveränderungen. Mit 
Zunahme der Präsenz von Studierenden im digitalen Raum entwickelt sich ein Bibliotheksraum, der 
neben dem physischen Raum mit den Angeboten vor Ort auch einen virtuellen Raum umfasst, der 
verteilte elektronische Quellen bündelt und zugänglich macht. Diesen Raum für Studierende und 
Lehrende mit jeweils dem passenden Teilangebot aus allen Bereichen nutzbar zu machen, ist Ziel 
des Projekts EmLib (Embedded Librarian) an der hsg. Dazu werden, am Beispiel von den konkreten 
Anforderungen in drei Pilotmodulen, ein Gesamtkonzept sowie einzelne Bausteine des Embedded 
Librarian konzipiert, realisiert und evaluiert. Somit sollen Studierende und Lehrende im 
Studienverlauf und passend zu den Lehrangeboten die Angebote der Bibliothek auffinden und 
entsprechende Beratung erhalten. 

Fragestellungen für die Diskussion: 

Die Rolle von Nutzer*innen, die Bibliotheksdienste im Rahmen einzelner Zertifikatsmodule in 
Anspruch nehmen und somit nicht zu einer Gruppe gehören, die sich durch ihre 
Hochschulzugehörigkeit ausweist (wie z. B. Studierende), ist unklar. Wie kann im Rahmen der 
Prozessveränderungen aufgrund zunehmender Digitalisierung der Herausforderung des Zuganges 
zu Bibliotheksangeboten für diese Zielgruppe begegnet werden?  
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Vortrag 4 
Legitimation als Grundlage für Anerkennungsstrukturen. Ein Blick auf das Kernproblem der          
Hochschulweiterbildung 

Autorin: 

Dr. Maria Kondratjuk, Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg 

Abstract: 

Die Hochschulweiterbildung steht vor einer Reihe struktureller Wandlungsanforderungen, die von 
den Akteuren im operativen Geschäft eine anspruchsvolle Gestaltungsarbeit verlangen und die auf 
der einen Seite zu einer Diffusität und Intransparenz der Kernaktivitäten hochschulischer 
Weiterbildung führen und auf der anderen Seite die enorme Dynamik des Feldes aufzeigen. Diese 
Wandlungsanforderungen sind vor allem Prozesse der Re-organisation, Etablierungsprobleme auf 
unterschiedlichen Ebenen, die intermediäre Stellung der Hochschulweiterbildung, der Umgang mit 
Wissenschaftlichkeit, der Theorie-Praxis-Transfer, die fortwährenden Finanzierungszwänge, 
Projektarbeit und deren Verstetigung, die doppelte Systembindung sowie ein 
Professionalisierungsdefizit. 

Die Etablierung der Weiterbildung als eine zentrale Aufgabe der Hochschulen wird aufgrund des 
gesetzlichen Auftrages und der Verankerung als Kernaufgabe im HRG anvisiert, jedoch sind diese 
Entwicklungen an den Hochschulen unterschiedlich stark vorangeschritten. Es findet zwar eine 
Positionierung der Hochschulweiterbildung neben Forschung und Lehre statt, dennoch wird sie 
weitestgehend nicht ausreichend anerkannt. Dieser Umstand liegt aber auch in der Tradition der 
Hochschulen begründet, bei der Forschung und Lehre seit Jahrhunderten die Grundpfeiler 
akademischer Hochschulbildung bilden. Erschwerend kommt hinzu, dass Hochschulweiterbildung 
auch von der Praxis in Frage gestellt wird. Besonders schwierig machen es die 
Etablierungsprobleme (bekannt durch Etikettierungen wie ‚Nischengeschäft‘, ‚Aschenputtel-Dasein‘ 
usw.), die sich nicht nur innerhalb der jeweiligen Hochschule bemerkbar machen, sondern auch 
außerhalb der Hochschulen.  

Wesentlich für die Ausbildung von Anerkennungsstrukturen der Hochschulweiterbildung sind deren 
Legitimationsprozesse, denn Hochschulweiterbildung ist unentwegt mit der Legitimation ihrer 
Kernaktivität und ihres Daseins beschäftigt. Im Beitrag soll vor allem auf die Herstellung von 
Legitimation und das „Ringen“ um Anerkennung – vor allem in den eigenen Institutionen durch z.B. 
Herstellung akademischer Glaubwürdigkeit – als einer Grundherausforderung eingegangen werden. 
Es handelt sich dabei um Ergebnisse aus einer abgeschlossenen empirischen Untersuchung (vgl. 
dazu KONDRATJUK 2017: Soziale Welt Hochschulweiterbildung. Figurationsmerkmale, 
Arenastruktur, Handlungsmodell).  

Fragestellungen für die Diskussion: 

Wie kann die Sichtbarmachung von Legitimationsprozessen das operative Geschäft unterstützen?  

Wie kann die Herausbildung von Anerkennungsstrukturen von Akteuren in unterschiedlichen 
Funktionen und auf unterschiedlichen Ebenen aktiv umgesetzt werden? 

Welche Professionalisierungsprozesse können der Hochschulweiterbildung Legitimation 
verschaffen? 

Lassen sich aus diesem Befund Implikationen für z.B. Entscheidungsträger ableiten, welche?  
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Workshop 11 

 
Orte des Wissens im Austausch - Wissenschaftliche Weiterbildung für Museumsfachleute an 
der Universität Freiburg 

Autor:  

Dr. Christian Wacker, wissenschaftlicher Projektleiter museOn | weiterbildung & netzwerk (Albert-
Ludwigs-Universität Freiburg) 

Abstract: 

Nirgends wird mit Hilfe von Objekten so viel unterschiedliches Wissen, so verschiedenartige 
Kenntnisse vermittelt wie in Museen, Sammlungen und Ausstellungen. Kaum ein anderer Ort besitzt 
das Potenzial, dieses Wissen so anschaulich und transdisziplinär zu kommunizieren. Im 
Zusammenspiel von Wissenschaft, Objektpräsentation, Raumerlebnis und Besuchererfahrung 
entstehen ganzheitliche Lern- und Erlebnisräume, in denen multimediale Präsentationsformen eine 
immer größere Bedeutung gewinnen. Diese hybriden Ausstellungsformate spielen auch in der 
Forschung eine Rolle. Das Anlegen und Pflegen von Sammlungen sowie die Gestaltung von 
Ausstellungen mit den dazugehörigen Vermittlungskonzepten folgen kulturellen, pädagogisch-
didaktischen, sozialen, ökonomischen, aber auch wissenschaftlichen Gesetzen. Mit 
gesellschaftlichen Veränderungen wandelt sich auch der Auftrag von Museen und Sammlungen. Die 
erhöhten Anforderungen durch vielfältigere Aufgabenfelder sowie die zunehmende Digitalisierung 
aller Arbeitsbereiche erfordern eine nachhaltige Entwicklung entsprechender Kompetenzen im 
Team. Diese müssen die Träger solcher Institutionen durch eine entsprechende Qualifizierung ihrer 
Mitarbeiter_innen gewährleisten.  

Die Entwicklung  der berufsbegleitenden wissenschaftlichen Weiterbildung museOn | weiterbildung 
& netzwerk entspricht dem öffentlichen Bildungsauftrag von gleich zwei Institutionen: Universitäten 
und Museen. Denn Universitäten und Museen sind Orte des Wissens, welche ihren Beitrag zur 
Wissensgenese und zum Wissenstransfer wechselseitig leisten.4 Die Verankerung von museOn im 
Rahmen des Bund-Länder Projekts „Offene Hochschulen - Aufstieg durch Bildung“ an der Universität 
Freiburg ermöglicht eine nachhaltige Professionalisierung der Museumsarbeit und erhöht das 
Bewusstsein für die Relevanz von Lebenslangem Lernen im kulturellen Sektor.  

Durch das Weiterbilden im Blended Learning-Format entwickelt eine sehr heterogene 
Studierendengruppe die für die digitalisierte Zukunft erforderlichen Kompetenzen, nicht nur explizit 
in Teilmodulen des Bereichs Digitalisieren  sondern auch implizit durch das Lernsetting selbst. Das 
didaktische Design bietet dank seines modularen Baukastenprinzips und seiner kumulativen 
Studienstruktur Flexibilität für individuelle und berufsbegleitende Lernprozesse. Um ein inhaltlich 
diverses Programm anzubieten, das den unterschiedlichen Arbeitsbereichen und Aufgaben 
innerhalb von Museen und Sammlungen gerecht wird, wurde für das „Museum Studies“-Programm 

                                                
4 Dieses Thema war Inhalt einer Tagung mit dem Titel „Museen und Universitäten. Orte des Wissens im Austausch“, die 
von 25. bis 26.2.2016 an der Universität Freiburg organisiert wurde. Siehe hierzu: https://www.museon.uni-
freiburg.de/akademie/tagungen (26.7.2017). Die Ergebnisse dieser Tagungen werden ab Oktober 2017 als OER 
veröffentlicht: MUSEON | WEITERBILDUNG & NETZWERK (Hrsg.): Museen und Universitäten. Orte des Wissens im 
Austausch, in: museOn | weiterbildung & netzwerk (Hrsg.): museOnforscht (Heft 1, 10/2017). Freiburg. 
https://www.museon.uni-freiburg.de/akademie/publikationen (ab 15.10.2017).    

https://www.museon.uni-freiburg.de/akademie/tagungen
https://www.museon.uni-freiburg.de/akademie/tagungen
https://www.museon.uni-freiburg.de/akademie/publikationen
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ein flexibles, modulares Baukastensystem konzipiert, das sowohl die tiefergreifende 
Auseinandersetzung mit zentralen Themenbereichen, aber auch die Beschäftigung mit 
verschiedenen Einzelthemen ermöglicht. Das Konzept dieses Modulbaukastens ist ein 
lernzentrierter Ansatz, der vom Lernenden, nicht vom Lehrenden ausgeht.5 Anstelle eines 
vorgegebenen linearen, stringenten Lernwegs erhalten die Lernenden die Möglichkeit, sich ihre 
Module aus dem Angebots-Pool selbst zusammenzustellen. Die Kleinteiligkeit des Lernangebots 
schafft so Freiheiten für die Lernenden und bringt positive Effekte auf Motivation und 
Lernbereitschaft mit sich.6 Inhalte, die von Interessenten als bereits bekannt bzw. für die eigenen 
beruflichen Ziele als weniger relevant betrachtet werden, können so vernachlässigt werden.  

Die Kurse sind in sich abgeschlossen und einzeln studierbar.7 Darüber hinaus können sie durch 
vielfältige Kombinationsmöglichkeiten mit einem Weiterbildungszertifikat der Albert-Ludwigs-
Universität Freiburg nach dem SwissUni-Modell abgeschlossen werden. Wissenschaftliche 
Erkenntnisse aus dem Feld der „Museum Studies“, den Fachwissenschaften und ein hoher 
Praxisbezug greifen bei museOn so ineinander, dass ein Transfer in den Berufsalltag ermöglicht 
wird.   

Der Virtualisierungsgrad des gesamten Lernangebots liegt bei ca. 80% und ist damit verhältnismäßig 
hoch. Die Mehrzahl der Teilmodule wird als integrierte Veranstaltung angeboten, während einige 
Teilmodule als reine Online-Seminare stattfinden (Inhalte, Kommunikation, Gruppenarbeit). Mit dem 
Ziel, die Vorteile des jeweiligen Mediums auszuschöpfen und gleichzeitig potenzielle Nachteile zu 
vermeiden, werden bei museOn in Online-Phasen, Online-Meetings und Präsenzphasen ganz 
unterschiedliche Schwerpunkte gesetzt. Präsenzveranstaltungen zeichnen sich generell dadurch 
aus, dass sie „den direkten persönlichen Kontakt der Studierenden zu ihren Kommiliton_innen und 
zu Betreuenden (ermöglichen)“.8 In der wissenschaftlichen Weiterbildung können praxisbezogene 
Inhalte zudem an geeigneten Lernorten erarbeitet werden. Ausschließliches Lernen in Präsenz 
dagegen erschwert die Berücksichtigung individueller Lerntypen und Lernpräferenzen. Bei museOn 
wird Lernen in Präsenz durch sogenannte Laborphasen umgesetzt. Diese finden als Workshops 
bzw. in Form von Exkursionen in Museen oder Sammlungen als „Lernorten“ statt, um den 
Studierenden eine konkrete Auseinandersetzung mit den behandelten Themen am Ort des 
Geschehens und auf diese Weise die Reflexion und den Transfer der gewonnenen Erkenntnisse in 
die Praxis zu ermöglichen. Davon abgesehen haben Präsenzveranstaltungen durch die Möglichkeit, 
Kommiliton_innen, Dozierende bzw. Tutor_innen kennen zu lernen, sich miteinander zu vernetzen 
und auszutauschen eine sehr wichtige soziale Funktion, die sich positiv auf die Motivation in den 
Online-Phasen auswirkt. In den Online-Phasen des museOn-Programms erfolgt schwerpunktmäßig 
die individuelle Auseinandersetzung mit theoretischen  Inhalten, die in unterschiedlichen 
Lernformaten präsentiert werden, sowie verschiedene Formen von z.T. kollaborativen 
Lernaktivitäten in tutoriell begleitetem Dialog. Darüber hinaus sind - je nach individueller Konzeption 
- bis zu drei sechzig- bis neunzigminütige Online-Meetings feste Kursbestandteile. Je nach 
Zielsetzung werden sie von Dozierenden/Tutor_innen bzw. auch von Teilnehmenden inhaltlich 

                                                
5 MUSEON | WEITERBILDUNG & NETZWERK (Hrsg.): Dididaktisches Design, in: museOn | weiterbildung & netzwerk 
(Hrsg.): Wissenschaftliche Weiterbildung für die Museumswelt (Heft 3, 03/2017). Freiburg. https://www.museon.uni-
freiburg.de/akademie/publikationen (26.7.2017). 
6 KERRES, Michael: Mediendidaktik. Konzeption und Entwicklung mediengestützter Lernangebote. München, 4., überarb. 
und aktualisierte Aufl., 2013, S. 444. 
7 https://www.museon.uni-freiburg.de/studienangebot (26.7.2017). 
8 DE WITT, Claudia et al.: Mentorielle Betreuung im Web. Konzepte und Perspektiven für das Fernstudium. In: 
IfBM.Impuls Schriftenreihe des Instituts für Bildungswissenschaft und Medienforschung, H. 01, S. 21, 2007. 
http://ifbmimpuls.fernuni-hagen.de/2007-01-Mentorielle-Betreuung-im-Web.pdf (18.2.2017). 

 

https://www.museon.uni-freiburg.de/akademie/publikationen
https://www.museon.uni-freiburg.de/akademie/publikationen
https://www.museon.uni-freiburg.de/studienangebot
http://ifbmimpuls.fernuni-hagen.de/2007-01-Mentorielle-Betreuung-im-Web.pdf
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ausgestaltet und moderiert. Das punktuelle, verbindliche Angebot zur synchronen Kommunikation 
bietet die Möglichkeit des gemeinsamen Erlebens und setzt einen weiteren „Anker“ im System.  

Fragestellungen für die Diskussion: 

1. Benötigen Museumsfachleute, von denen laut museOn Zielgruppenbefragung mehr als 80% 
die Qualifikation eines Hochschulabschlusses mitbringen, tatsächlich wissenschaftliche 
Weiterbildung? 

2. Offensichtlich benötigt ein heterogenes Arbeitsumfeld wie das der Museumstätigkeiten mit 
Kompetenznotwendigkeiten in museumsrelevanten Fachbereichen (z.B.: Ethnologie, 
Kunstgeschichte, Technikgeschichte etc.) sowie der Sammlungs- und Archivpflege, 
Öffentlichkeitsarbeit und Marketing sowie Management ein flexibles Angebot. 

a. Ist der Modulbaukasten von museOn als anpassungsfähiges Lerninstrumentarium die 
beste Lösung für diese Anforderungen? 

b. Wie kann diese Lernphilosophie in ein Master-Programm überführt werden? 

3. Wie werden Museumsfachleute derzeitig qualifiziert bzw. im Sinne des lebenslangen 
Lernens weitergebildet gerade vor dem Hintergrund der Länderhoheit in der Kulturarbeit?  

4. Die Museumszunft agiert und reagiert stark visuell und bilderaffin. Wie wird dieser Tatsache 
im didaktischen Design Rechnung getragen? 

5. Wie gestaltet museOn den Theorie-Praxis-Transfer von der Universität in das Museum (und 
zurück)?  

 

Lehrerfortbildung, Digitalisierung, Organisationsentwicklung:  Dreiklang oder Widerspruch? 

Autoren:  

Daniel Weichsel, Andreas Sexauer, Karlsruher Institut für Technologie 

Abstract: 

Digitalisierung und gesellschaftlicher Wandel schlagen sich in neuen Bildungsplänen nieder und 
führen zu veränderten Anforderungen an Lehrerinnen und Lehrer. Gleichzeitig wandelt sich auch die 
Art und Weise wie Lehrerfortbildung selbst stattfinden kann. Aus diesem Grund entwickelt und führt 
das Zentrum für Mediales Lernen am Karlsruher Institut für Technologie im Auftrag des 
Kultusministeriums Baden-Württemberg Lehrerfortbildungen mithilfe von Massiv Open Online 
Courses (MOOC) durch. Anhand von verschiedenen Angeboten wird erprobt, wie MOOCs gezielt 
zur fächerübergreifenden Lehrerfortbildung eingesetzt werden können, die gleichzeitig ein Element 
der Organisationsentwicklung darstellen. 

Ein MOOC ist Teil der Einführung der neuen Bildungspläne für die allgemeinbildenden Schulen des 
Landes Baden-Württemberg, der zum Schuljahr 2016/17 in Kraft gesetzt wurde. Ziel ist die 
Vermittlung der neu hinzugekommenen sechs fächerübergreifenden Leitperspektiven, die aus den 
allgemeinen Bildungs- und Erziehungszielen abgeleitet sind. Themen der Leitperspektiven sind u.a. 
„Bildung für nachhaltige Entwicklung“, „Prävention und Gesundheitsförderung“, „Berufliche 
Orientierung“ oder „Medienbildung“. Alle Leitperspektiven sollen in jedes Schulfach integriert werden 
und stellen so die Anforderung, dass sich jede Lehrkraft des Landes mit diesem neuen Element des 
Unterrichts auseinandersetzen muss. Gleichzeitig bieten sie den Schulen als Organisation die 
Möglichkeit zur Profilbildung auf einem sich verändernden Markt.  



  Workshop 11                                                                                                        

91 
 

Der zweite vorgestellte MOOC widmet sich nicht nur in der Form sondern auch im Inhalt der 
Digitalisierung. Thema ist wie mithilfe eines mobilen Endgerätes (Smartphone und Tablet) der 
Schulalltag gestaltet werden kann. Die Ziele und Inhalte des – 2015 durchgeführten – MOOCs 
erhalten durch das Strategiepapier der Kultusministerkonferenz „Bildung in der digitalen Welt“  neue 
Brisanz (KMK 2016). Als Ziel wird u.a. formuliert, „dass möglichst bis 2021 jede Schülerin und jeder 
Schüler jederzeit, wenn es aus pädagogischer Sicht im Unterrichtsverlauf sinnvoll ist, eine digitale 
Lernumgebung und einen Zugang zum Internet nutzen können sollte.“ Neben der technischen 
Infrastruktur und der Klärung verschiedener rechtlichen Fragen wird hier vor allem die Notwendigkeit 
einer entsprechenden Qualifikation der Lehrkräfte verwiesen und dass diese Qualifikation über alle 
Phasen der Lehrerbildung hinweg aufgebaut und kontinuierlich aktualisiert werden muss.  

Beide Beispiele zeigen einerseits das Potenzial auf, die MOOCs bei Weiterbildungsthemen haben 
die Lehrkräfte in der Fläche erreichen können und müssen, allerdings werden auch die Grenzen und 
organisatorischen Herausforderungen deutlich, die mit der Einführung eines neuen 
Weiterbildungsformats verbunden sind. 

Fragestellungen für die Diskussion: 

 Wie müssen Online-Angebote für die spezifische Zielgruppe der Lehrkräfte aufgebaut werden, 
um die gewünschten Handlungskompetenzen für einen veränderten Unterricht zu entwickeln? 

 Stehen Lehrkräfte vermehrt als potenzielle Zielgruppe im Fokus der Weiterbildung, auch im 
Sinne des gesellschaftlichen Auftrags der Hochschulen? 

 Wie können Hochschulen zur notwendigen Weiterentwicklung des Bildungssystems Schule im 
Sinne einer „Bildung in der digitalen Welt“ beitragen und diese fördern? 

Quellen und Literatur: 

Kultusminister-Konferenz (2016): Bildung in der digitalen Welt – Strategie der 
Kultusministerkonferenz. Berlin. 

Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden-Württemberg: Bildungsplan 2016.  
http://www.bildungsplaene-bw.de (abgerufen am 04.08.2017) 

Sexauer, A., Weichsel, D. (2017): MOOC als didaktisches Konzept. Perspektiven veränderter 
Lernwelten. In Thissen, F. Lernen in virtuellen Räumen – Perspektiven des mobilen Lernens. S. 190 
– 208. Berlin/Boston. 

  

http://www.bildungsplaene-bw.de/
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Workshop 12 

 
Open Educational Resources für Weiterbildung und Fernstudium: Chancen und 
Herausforderungen 

Autor: 

Jan Koschorreck, Deutsches Institut für Erwachsenenbildung – Leibniz-Zentrum für Lebenslanges 
Lernen e.V 

Abstract 

Die Digitalisierung von Bildung ist inzwischen nicht nur bildungswissenschaftlich, sondern auch 
bildungspolitisch eine anerkannte Herausforderung (BMBF 2016). Offenen Bildungsressourcen 
(Open Educational Resources, OER) kommt bei der Bewältigung der Herausforderungen in allen 
Bildungsbereichen wachsende Bedeutung zu (KMK, 2015). Im Rahmen der Richtlinie zur Förderung 
von Offenen Bildungsmaterialien werden daher zahlreiche Projekte in allen Bildungsbereichen 
unterstützt, um OER nachhaltig zu verankern. Außerdem wurde eine Informationsstelle OER 
geschaffen, welche bereichsübergreifend Informationen bündelt und zur Verfügung stellt. Das 
Angebot der Informationsstelle richtet sich auch an Akteure und Stakeholder auch aus dem Bereich 
Weiterbildung und Fernstudium. Im Rahmen des Beitrags wird zunächst die Arbeit der 
Informationsstelle kurz vorgestellt. Danach werden im Dialog mit den Teilnehmenden die 
spezifischen Chancen und Herausforderungen der Nutzung und Erstellung von OER-Materialien im 
Bereich wissenschaftlicher Weiterbildung und Fernstudium erörtert sowie bestehende Good 
Practices gesammelt und reflektiert. Auf Basis des Austauschs und des Teilens von Erfahrungen mit 
den Teilnehmenden werden konkrete Impulse für die Arbeit mit OER auf pädagogischer und 
institutioneller Ebene erarbeitet. Die Ergebnisse des Workshops werden als Beitrag für den 
Tagungsband dokumentiert. 

Literatur: 

Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) (Hrsg.) (2016): Strategie „Bildungsoffensive 
für die Digitale Wissensgesellschaft“. Berlin. 

Kultusministerkonferenz & Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) (2015): Bericht 
der Arbeitsgruppe aus Vertreterinnen und Vertretern der Länder und des Bundes zu Open 
Educational Resources (OER). o. O. 

  

http://open-educational-resources.de/
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Workshop 13 

 
Das Magdeburger Kooperationsmodell wissenschaftlicher Weiterbildung - 
Veränderungsbotschaften für die Zukunft 

Autorinnen und Autoren: 

Yvonne Paarmann, Otto-von-Guericke Universität Magdeburg, Zentrum für wissenschaftliche 
Weiterbildung  
Andreas Schmiedecke, Hochschule Magdeburg-Stendal, Zentrum für wissenschaftliche 
Weiterbildung 
 
Abstract: 
 
Institutionenübergreifendes Kooperieren auf dem Gebiet der wissenschaftlichen Weiterbildung hat 
sich in seiner Bedeutung für die Hochschulen bestätigt. Die beiden Magdeburger Hochschulen 
haben sich zusammengeschlossen, um die wissenschaftliche Weiterbildung am Standort 
entsprechend den jeweiligen Profilschwerpunkten als gleichberechtigte Partner zu bündeln, 
sichtbarer zu machen und neue berufsbegleitende Weiterbildungsprogramme im Baukastenprinzip 
zu entwickeln. Gemeinsam gilt es bedarfs- und nachfrageorientierte Angebote in ihrer Entwicklung 
und Durchführung zu unterstützen und auf den Markt zu bringen. 

Seit 2014 arbeiten sie in einem gemeinsam getragenen Zentrum für wissenschaftliche Weiterbildung 
Magdeburg (ZWW) auf Projektbasis durch Förderung aus ESF und Landesmitteln zusammen. 
Dieses Zentrum ist Anlaufstelle für alle an hochschulischer Weiterbildung Interessierten und für alle 
Fakultäten und Fachbereiche, die vom Modul bis zum Studiengang Weiterbildungsangebote 
entwickeln, umsetzen und vermarkten. Das ZWW bildet auch die Dachstruktur für das Offene-
Hochschule-Projekt „Weiterbildungscampus Magdeburg“. Zwischenzeitlich verfügen beide 
Einrichtungen über zentrale Betriebseinheiten wissenschaftlicher Weiterbildung nach §103 HSG 
LSA. Die gemeinsam getragene Vision ist eine am gegenseitigen Nutzen orientierte Kooperation als 
Begleiter auf dem Weg zu einer zukunftsfähigen Bildungsstruktur im Land. Bildung, vermehrt 
wahrgenommen als ein von Eigenverantwortung bestimmtes, individuell durchaus verschieden 
realisiertes Lebensprinzip, braucht anpassungsfähige flexible Strukturen, die zur Verwirklichung der 
Interessen und Perspektiven der Einzelnen beitragen können. Das bildet den Sinn und 
Zusammenhalt dieses Kooperationsmodells.  

Die Hochschulen begreifen sich hier als lernende Organisationen, die sowohl nach innen als auch 
nach außen offen sind, die Raum geben für Persönlichkeitsentwicklung und Berufsorientierung und 
die gleichermaßen vorbereiten auf unternehmerisches Handeln wie auf allgemein gesellschaftliches 
Engagement. Das Zentrum fordert und fördert die Bereitschaft aller Hochschulangehörigen, sich auf 
den Prozess des lebensbegleitenden Lernens einzulassen und dafür funktionierende und förderliche 
Rahmenbedingungen zu schaffen.  

Das Kooperationsmodell in Magdeburg hat die Besonderheit, dass die kooperierenden 
Mitarbeiter/innen des Zentrums gemeinsam an einem Ort arbeiten. Sie sitzen nicht auf ihren 
jeweiligen Campi, sondern an einem „neutralen“ Ort mit eigener Infrastruktur zur Durchführung von 
Weiterbildungen.  
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Der Vortrag wird die Besonderheiten dieser hochschulübergreifenden Kooperation sowohl aus einer 
sozio-kulturellen als auch einer organisationsentwickelnden Perspektive betrachten. Es werden aus 
den mehrjährigen Erfahrungen Botschaften gegeben, die zur Nachahmung anregen und auf 
Hemmnisse hinweisen. Es wird Einblick gewährt in Herausforderungen an eine moderne 
Hochschulstruktur und das Management auf dem sehr komplexen, alle Fakultäten und 
Verwaltungseinheiten berührenden Feld der wissenschaftlichen Weiterbildung. 

Fragestellungen für die Diskussion: 

- Welche Potenziale, Herausforderungen und Hemmnisse können sich für die Nachfrager 
und Anbieter wissenschaftlicher Weiterbildung aus der Kooperation ableiten? 
 

- Welche innerhochschulischen Effekte wurden durch die Zusammenarbeit ausgelöst? 
 

- Wie kann eine hochschulübergreifende Kooperation nachhaltig Bestand haben? 
 

- Kann durch diese Kooperation auf dem Gebiet der Hochschulweiterbildung ein 
Geschäftsfeld für die Hochschulen wachsen? 
 

- Heißt geteilte Verantwortung auch bessere Entscheidungen? 
 

Alle Teilnehmenden sind herzlich eingeladen, über Erfahrungen in ihren Institutionen zu berichten. 

 

 

Strukturelle Einbettung wissenschaftlicher Weiterbildung - Hochschule als Ort der 
Organisationsentwicklung  

Autorinnen und Autoren:  

Prof. Dr. Michael Dick, Ulrike Frosch M.A., M. Sc. Ina Wagner, Otto-von-Guericke-Universität 
Magdeburg 

Abstract: 

Wissenschaftliche Weiterbildung erfordert diverse Veränderungen seitens der Hochschulen. Sie 
benötigt andere Zugangsregelungen, stellt andere methodische Anforderungen an die Dozenten, 
findet zu anderen Zeiten und in anderen Organisationsformen als der traditionellen Hochschullehre 
statt. Sie trifft auf eine Zielgruppe mit anderen Erfahrungen und Erwartungen als jene grundständig 
Studierender. Diesen Anforderungen kann möglicherweise durch eine modifizierende Anpassung 
von Routinen begegnet werden, viel spricht aber dafür, dass grundlegende Lern- und 
Veränderungsprozesse seitens der Hochschulen erforderlich sind, um sich konsequent neuen 
Zielgruppen und dem lebenslangen Lernen zu öffnen – insbesondere, da Hochschulen sich derzeit 
ohnehin unter einem zunehmenden Wettbewerbs- und Transformationsdruck sehen.  

Der Beitrag reflektiert am Beispiel des Verbundprojektes Weiterbildungscampus die Entwicklung 
einer gemeinsamen Infrastruktur wissenschaftlicher Weiterbildung zwischen zwei Hochschulen, der 
Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg und der Hochschule Magdeburg-Stendal aus der 
Perspektive der Organisationsentwicklung.  

Im Zentrum des im Rahmen des Bund-Länder-Wettbewerbs „Aufstieg durch Bildung: offene 
Hochschulen” geförderten Projektes steht die Erforschung und Umsetzung bedarfsgerechter 
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wissenschaftlicher Weiterbildungsangebote. Innerhalb der Organisationsentwicklung untersuchen 
wir mit dem Ansatz der Aktionsforschung die Entwicklung einer gemeinsamen Infrastruktur, mit dem 
Ziel, Empfehlungen für eine kooperative Institutionalisierung wissenschaftlicher Weiterbildung am 
Standort zu erarbeiten. Die Forschungsdokumentation, -bewertung und -reflexion erfolgt im Rahmen 
einer integrierten Einzelfallstudie (Dick et al. 2015), die Rückschlüsse auf beide Institutionen an sich 
als auch auf deren Kooperationsverhalten zulässt. Das Fallstudiendesign, angelehnt an Yin (2003), 
berücksichtigt dabei die einzelnen Projektphasen und gewährleistet eine qualitative Analysetiefe 
durch den Einsatz unterschiedlicher Erhebungsinstrumente. Beobachtungen, Interviews mit 
Akteuren und die Dokumentation/ Bewertung besonderer Projektereignisse bilden dabei wichtige 
Bausteine, die durch eine soziale Netzwerkanalyse innerhalb der beteiligten Akteure vervollständigt 
werden.  

Über die ersten empirischen Befunde lassen sich vor allem Aussagen zur strukturellen Einbettung 
wissenschaftlicher Weiterbildung formulieren. So existieren drei Hauptakteure der 
wissenschaftlichen Weiterbildung am Standort: die Hochschulleitungen (beider Einrichtungen), die 
einzelnen Fachbereiche sowie projektfinanzierte Initiativen. Die einzelnen Akteure weisen jeweils 
unterschiedliche Strategien/ Agenden im Umgang mit wissenschaftlicher Weiterbildung sowohl 
organisationsintern (z.B. zwischen Hochschulleitung und den beteiligten Fachbereichen) als auch 
organisationsübergreifend (zwischen Hochschule und Universität) auf. Es lassen sich vereinfacht 
dargestellt eine kommerzielle Strategie von der Strategie einer Infrastrukturentwicklung sowie der 
Strategie der Professionsentwicklung unterscheiden, welche jeweils für sich die Sicht auf Funktionen 
und Aufgaben wissenschaftlicher Weiterbildung maßgebend bestimmen und zum Teil kompatibel 
miteinander sind, jedoch auch in Konkurrenz zueinanderstehen können. Die kommerzielle Strategie 
steht für markt- und nachfrageorientierten Weiterbildungsangebote. Nicht rentable Angebote werden 
durch rentable Angebote ersetzt, das Angebot regelt die Nachfrage. Die Strategie zur 
Infrastrukturentwicklung möchte die wissenschaftliche Weiterbildung als geleichberechtigte dritte 
Säule neben Forschung und Lehre verstetigt wissen. Die Orientierung an hochschulpolitischen 
Vorgaben (Landeshochschulgesetz) ist vorwiegend auf formaler Ebene zu finden und begreift 
Weiterbildung als originäre Aufgabe von Hochschulen. Mit der Strategie zur wissenschaftlichen 
Professionsentwicklung wird in der Entwicklung passgenauer, fachspezifischer 
Weiterbildungsangebote vor allem die Möglichkeit zur Reputationssteigerung einer Disziplin, eines 
Fachbereichs oder der eigenen Person gesehen. 

Jeder dieser Strategien ist wiederum eine Antwort zu entnehmen, wie wissenschaftliche 
Weiterbildung organisatorisch verankert sein sollte, zentral oder dezentral. Während die ersten 
beiden eher für eine zentrale Verortung stehen, wird die Hauptverantwortung gemäß der dritten 
Strategie dezentral in den einzelnen Fachbereichen gesehen. Auch wird deutlich, dass nicht alle 
Strategien allein genommen zielführend für die Etablierung wissenschaftlicher Weiterbildung sind. 
Neben starken Nachfrageschwankungen, verändert sich insbesondere auch die Form der 
Wissensnachfrage. Was in einem Kontext als Seminar gut funktioniert, erfordert ein anderes Mal 
ggf. eher Beratung oder individuelles Coaching. Außerdem entfällt im universitären Kontext das 
Alleinvertretungsrecht eines Akteurs gegenüber der Umwelt, was eine alleinige zentrale Verortung 
wissenschaftlicher Weiterbildung nicht zwingend sinnvoll erscheinen lässt. Universität und 
Hochschule zeichnen sich schließlich geradezu durch die vielfältige Interaktion jedes/r 
Hochschullehrers/in und jedes/r Wissenschaftlers/in mit seiner Umwelt aus. 

Doch wie lassen sich diese unterschiedlichen Strategien, die maßgeblich das Verständnis über 
wissenschaftliche Weiterbildung prägen, für ein (auch noch organisationsübergreifendes) 
Gesamtkonzept in Einklang bringen? Die Ansatzpunkte für Organisationsentwicklung im Kontext der 
Initialisierung und Institutionalisierung sind vielfältig, jedoch sind sie nicht zielführend, wenn die 
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existierenden unterschiedlichen Strategien nicht berücksichtigt und die entsprechenden Akteure 
nicht beteiligt werden. Auf Basis der empirischen Befunde lassen sich schließlich sowohl 
Interventionsmaßnahmen für den Projektverbund bestimmen und Berührungs- und 
Abgrenzungspunkte beider Institutionen erarbeiten als auch generelle Schlussfolgerungen für die 
Institutionalisierung wissenschaftlicher Weiterbildungsformate ziehen.  

Literatur 

Dick, M. (2015). Die Organisation als Kontext für Konstruktive Kontroversen: Rationalität, 
Antinomien und Entscheidungen. In: Vollmer, A., Dick, M. & Wehner, Th. (Hrsg.), Konstruktive 
Kontroverse in Organisationen. Konflikte bearbeiten, Entscheidungen treffen, Innovationen fördern. 
Wiesbaden: Gabler | Springer. 

Yin, R. K. (2003). Case Study Research. Design and Methods. Applied Social Research Methods 
Series, Volume 5, Thousend Oaks, London, New Delhi: Sage Publications. 

Fragestellungen für die Diskussion: 

Wie lassen sich langfristige Strukturen im Bereich der wissenschaftlichen Weiterbildung für den 
Standort schaffen und welche Aufgaben ergeben sich dabei für die Organisationsentwicklung? 

Welche Konsequenzen leiten sich aus dem Fallbeispiel für eine nachhaltige Organisationsform 
wissenschaftlicher Weiterbildung ab?  
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Workshop 14 
 

Nachhaltige Mauern der Hochschulweiterbildung? Anrechnung im Spannungsfeld von 
universitärer Logik, berufspraktischer Rationalität und gesellschaftlichem Auftrag zum 
Lebenslangen Lernen 

Autoren: 

Prof. Dr. Olaf Dörner (Universität der Bundeswehr München)/Christoph Damm M.A. (Otto-von-
Guericke-Universität Magdeburg) 

Abstract: 

Die Mauern der Universität sind seit dem 19 Jh. ein Symbol der Exklusivität und Öffnung, das im 
Laufe der Zeit unter wechselnden Vorzeichen relevant war. Zuletzt ist eine Verschiebung der 
Zielgruppen hin zu beruflich erfahrenen Studierenden zu beobachten. Im Unterschied zu vielen 
grundständig Studierenden bringen sie umfangreiches berufspraktisches Vorwissen mit. Die 
Anrechnung solcher Vorleistungen wird aktuell als Instrument der Öffnung diskutiert. Metaphorisch 
haben wir es mit dem Bemühen um Abbau der universitären Mauern für nicht-traditionell Studierende 
zu tun, die sich retrospektiv jedoch als recht nachhaltig stabil erwiesen haben. So umfassend die 
Umsetzung der Anrechnungskonzepte, so unklar sind Interpretationen dessen, was mit Anrechnung 
gemeint wird. Drei Dimensionen sind dabei von Bedeutung: Jene berufspraktische Rationalität der 
mit Anrechnung befassten Akteure (1), die sich vor den Horizonten universitärer Logik (2) und 
gesellschaftlichem Auftrag zum lebenslangen Lernen (3) entfaltet. Anhand eigener empirischer 
Befunde zum organisationalen Umgang mit Öffnungsforderungen und mit Fragen der Anrechnung 
fokussieren wir in unserem Vortrag die Verfasstheit dieses Verhältnisses und die Frage danach 
stellen, inwieweit es universitäre Mauern konstituiert. Werden sie nachhaltig auf- oder abgebaut? 
Was ist zukünftig zu erwarten?  

 

Fragestellungen für die Diskussion: 

Welche Schlussfolgerungen lassen sich aus den empirischen Befunden für die wissenschaftliche 
Weiterbildung ziehen? 

Wie kann mit Blick auf die Befunde die Anrechnung in der wissenschaftlichen Weiterbildung 
zukünftig gestaltet werden? 

 

 

 
Noten & Quoten – Der Zulassungsprozess zum Hochschulstudium auf Grundlage der 
beruflichen Qualifikation 

Autorinnen: 

Eva-Maria Danzeglocke und Laura Berndt, Deutsches Zentrum für Hochschul- und 
Wissenschaftsforderung (DZHW) 
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Abstract: 

Die Öffnung der Hochschulen für beruflich qualifizierte Studieninteressierte wurde 2009 mit dem 
Beschluss der Kultusministerkonferenz bundeseinheitlich geregelt. Trotz der Relevanz im Kontext 
des Lebenslangen Lernens bleibt die prognostizierte steigende Anzahl Studierender mit beruflicher 
Qualifikation jedoch weit hinter den Erwartungen zurück, vor allem an staatlichen Hochschulen. 
Unklar ist, ob seitens der Aus- und Weiterbildungsabsolvent(inn)en ohne Abitur ein geringes 
Interesse besteht zu studieren und welchen Einfluss Selektion im Rahmen der Zulassung hat. 

Als exploratives Forschungsvorhaben beschäftigt sich das BMBF-Projekt „Noten & Quoten“ daher 
mit dem Hochschulzulassungsprozess für beruflich Qualifizierte. Das heißt, es werden 
Mechanismen der Zulassung untersucht, welche die Studienplatzvergabe für örtlich 
zulassungsbeschränkte Studien-gänge regulieren. Schwerpunkte bilden Fragen zur „fachlichen 
Affinität”, zu länderspezifischen „Quotenregelungen” sowie zur Vergleichbarkeit von Abiturnoten und 
Abschlussnoten der beruflichen Aus- und Weiterbildung. 

Im Fokus des Vortrags steht das Thema „fachliche Affinität”. Die Vorgaben des KMK-Beschlusses 
sehen vor, dass beruflich Qualifizierte mit Abschluss einer Berufsausbildung und mit Nachweis 
bestimmter Voraussetzungen eine fachgebundene Hochschulzugangsberechtigung erhalten. Die 
fachliche Affinität entscheidet darüber, welche Studiengänge für Ausbildungsabsolvent(inn)en 
prinzipiell offen stehen. Im Rahmen des Projektes wird analysiert, wie die Länder und Hochschulen 
die affine Zuordnung zwischen Ausbildungsberufen einerseits und den entsprechend zugänglichen 
Studiengängen andererseits regeln. Darüber hinaus wird empirisch rekonstruiert, was von den 
Ländern und den Hochschulen die Nähe von Berufsausbildung und den zugänglichen 
Studiengängen begründet und welche Auswirkungen dies auf das zugängliche Studienspektrum für 
die im Mittelpunkt stehende Gruppe hat. Die Forschungsfragen und vorliegende 
Zwischenergebnisse mit Blick auf die fachliche Affinität sollen im Rahmen des Beitrags vorgestellt 
und diskutiert werden. 

Fragestellungen für die Diskussion:  

Diskutiert werden sollen die Forschungsfragen und vorliegende Zwischenergebnisse vor dem 
Hintergrund der Erfahrungen der Workshopteilnehmenden. 

 

 
Effekte von Anrechnung und beruflicher Vorerfahrung auf den Studienerfolg beruflich 
Qualifizierter –eine empirische Untersuchung 

Autoren:  

Manuela Koch-Rogge, Hochschule Harz 

Abstract: 

Mit ihrem Beschluss im Jahr 2002 eröffnete die KMK den Hochschulen die Möglichkeit 
Lernergebnisse, die außerhalb des Hochschulwesens erworben wurden auf ein Hochschulstudium 
anzurechnen und damit beruflich Qualifizierten Bewerbern den Weg an die Hochschulen zu 
erleichtern. Obwohl seitdem zahlreiche Hochschulen Anrechnungsmodelle und -strukturen 
entwickelt und implementiert haben, ist die deutsche Hochschullandschaft noch weit entfernt von 
einer „gelebten“ Anrechnungskultur. So verweisen Akteure in Hochschulgremien und -lehre oft auf 
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Bedenken hinsichtlich des Studienerfolgs sogenannter “nicht-traditioneller” Studierender. Eine 
häufig genannte Befürchtung ist in diesem Zusammenhang, dass Studierenden, denen 
Lernergebnisse angerechnet wurden, die benötigten Kompetenzen für den Studienerfolg in höheren 
Semestern fehlen. Entsprechend gibt es auch die Sorge, dass in der Konsequenz akademische 
Standards für beruflich Qualifizierte gelockert werden. 

Um diese Frage zu erörtern, wurde eine empirische Studie zum Studienerfolg beruflich Qualifizierter 
mit einer Kohorte von 81 berufsbegleitend Studierenden der HS Harz durchgeführt. Die Studie 
untersuchte empirisch, ob Variablen wie Art und Umfang der Anrechnung, Dauer der beruflichen 
Erfahrung und das Vorliegen einer HZB einen signifikanten Effekt auf den Studienerfolg haben. Zur 
Überprüfung der Forschungshypothesen wurde ein Mittelwertvergleich sowie eine Chi Quadrat 
Analyse durchgeführt. 

Im Ergebnis zeigt sich, dass unter den genannten Variablen allein das Vorliegen der HZB 
nachweisbaren Effekt aufweist. Studierende mit klassischer HZB tendieren daher zu einem höheren 
Studienerfolg als Studierende ohne klassische HZB.  Für das Vorhandensein und die Dauer der 
Berufserfahrung per se konnten hingegen keine Effekte auf den Studienerfolg nachgewiesen 
werden. Demnach ist nicht ausgeschlossen, dass eine gewisse Zeit im Beruf den Erwerb von 
Schlüsselkompetenzen fördert. Diese finden jedoch keinen Niederschlag in einem höheren 
Studienerfolg. Bezüglich der Anrechnung beruflich erworbener Lernergebnisse wurde zum einen der 
Unterschied zwischen Studierenden mit und ohne Anrechnung, aber auch der Zusammenhang 
zwischen dem Umfang der Anrechnung und dem Studienerfolg untersucht. Es konnte gezeigt 
werden, dass hinsichtlich des Studienerfolgs kein signifikanter Unterschied zwischen beiden 
Gruppen besteht und dass auch der Umfang der Anrechnungen keinen signifikanten Einfluss auf 
den Studienerfolg hat. 

Im Fazit bieten die Ergebnisse der Untersuchung mit Blick auf den aktuellen Forschungsstand und 
die aktuelle bildungspolitische Debatte einige interessante Anknüpfungspunkte. So wurde einerseits 
der Einfluss der HZB auf den Studienerfolg bestätigt, der bereits in ähnlichen Vorgängerstudien 
festgestellt wurde. Mithin sollte diese Erkenntnis bei der Studiengangsgestaltung nicht außer Acht 
gelassen werden. Eine wichtige Erkenntnis im aktuellen Diskurs um das Pro und Kontra von 
Anrechnung beruflicher Lernergebnisse ist, dass keine signifikante Beeinflussung des 
Studienerfolgs durch die Art und den Umfang von Anrechnung festgestellt werden konnte. Mit diesen 
Ergebnissen kann einerseits Befürchtungen begegnet werden, die im Kern darauf zielen, dass 
Studierenden mit Anrechnung wesentliche Voraussetzungen für den Anschluss in höhere Semester 
fehlen. Andererseits entziehen die Ergebnisse auch Spekulationen um eine Absenkung des 
akademischen Niveaus aufgrund geringeren Studienerfolgs durch Anrechnung die Grundlage. 

Fragestellungen für die Diskussion: 

 Art und Umfang der Anrechnung beruflicher Vorleistungen haben keinen nachweisbaren 
Einfluss auf den Studienerfolg: 

o Spiegeln diese Ergebnisse Ihre eigenen Erfahrungen wieder? 

o Welche Rolle können diese Erkenntnisse in der bildungspolitischen Debatte um 
Erhöhung der Durchlässigkeit spielen? 

 Wie kann die Erkenntnis, dass Studierende ohne klassischer HBZ einen geringeren 
Studienerfolg haben für die Gestaltung von berufsbegleitenden Studiengängen (oder 
anderen Angeboten für Nicht-Traditionelle Studierende) genutzt werden? 
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3. Kurzportraits der Beitragenden in 
alphabetischer Reihenfolge 

 

 

 

Dr. Friederike Baum  

Pädagogische Hochschule Heidelberg   

https://www.ph-heidelberg.de/vac/vielfalt-als-chance.html   

Projektmitarbeiterin   

 

- Promovierte Linguistin, Studium der Germanistischen Sprach- und Literaturwissenschaften, 
RWTH Aachen, Abschluss 2006 

- Promotion am Institut für Germanistik an der Universität Leipzig, Abschluss 2010 

- Projektmitarbeiterin, Projekt „Vielfalt als Chance“ an der Pädagogischen Hochschule 
Heidelberg 

 

 

Laura Berndt 

Deutsches Zentrum für Hochschul- und Wissenschaftsforschung (DZHW)  
Abteilung Governance von Hochschule und Wissenschaft 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Projekt Noten & Quoten 
berndt@dzhw.eu  
 

- 2009-2012 Studium der Erziehungswissenschaft an der Universität Trier, 
Abschluss Bachelor of Arts 2012 

- 2012-2016 Studium der Bildungswissenschaften an der Universität Hannover, Schwerpunkt 
Berufs- und Wirtschaftspädagogik, Abschluss Master of Arts 2016 

- 2013-2016 studentische Hilfskraft im Projekt "Aufstieg durch Bildung: offene Hochschulen" 
- seit Januar 2017 wissenschaftliche Mitarbeiterin im Projekt Noten & Quoten – Der 

Zulassungsprozess zum Hochschulstudium auf Grundlage der beruflichen Qualifikation 
 

 

Marina Betker, Dipl.-Bibl., M.A. LIS 

Bibliothek der Hochschule für Gesundheit/ www.hs-gesundheit.de   
Stellvertretende Leiterin  der Hochschulbibliothek 
marina.betker@hs-gesundheit.de  
 
- 2006 – 2010 Diplom-Studium der Bibliotheks- und 

Informationswissenschaft  
Foto: hsg / Volker 
Wiciok 

https://www.ph-heidelberg.de/vac/vielfalt-als-chance.html
mailto:berndt@dzhw.eu
mailto:marina.betker@hs-gesundheit.de
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an der Hochschule für Technik, Wirtschaft und Kultur Leipzig 
- 2010 – 2012 Bibliothekarin an der Medizinischen Zentralbibliothek Magdeburg 
- 2012 – 2014 Postgraduales Fernstudium Bibliotheks- und Informationswissenschaften an der 

Humboldt-Universität zu Berlin 
- Seit 2012 Stellvertretende Bibliotheksleiterin der Hochschulbibliothek der Hochschule für 

Gesundheit Bochum, Arbeitsschwerpunkte: Auskunft, Informationsvermittlung, Schulungen, 
Embedded Library, Sacherschließung 

- seit 2012 Mitglied der Kommission für Ausbildung und Berufsbilder (KAuB) des Berufsverband  
Information Bibliothek e. V. (BIB) 

 

 
Dr. André Bisevic 

Dr. André Bisevic 
Fraunhofer Institut für Windenergie und Energiesystemtechnik IWES  
Wissenschaftlicher Mitarbeiter/Studiengangskoordinator  
www.uni-kassel.de/wes  
andre.bisevic@iwes.fraunhofer.de  
 
 
- 1999-2005 Studium der Politikwissenschaft an der Universität Kassel und an der Rutgers State 

University in New Jersey/USA 
- 2014 Promotion an der Universität Kassel mit Forschungsaufenthalten an der Rutgers State 

University in New Jersey 
- Seit 2011 Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Fraunhofer-Institut für Windenergie und 

Energiesystemtechnik IWES und Management des Studiengangs Online M.Sc. Wind Energy 
Systems    

 

 
Aisha Meriel Boettcher 
Hochschule für Angewandte Wissenschaften Hamburg;  
haw-hamburg.de 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin - Forschungsprojekt 
Aisha.Boettcher@haw-hamburg.de   
 

- 2008 Bachelor of Health der Ergotherapie, Hogeschool Zuyd Heerlen, NL 
- 2008 - 2011 Ergotherapeutin im BUK Hamburg, Querschnittgelähmtenzentrum 
- 2011 – 2014 Master Health Science, M.Sc. HAW Hamburg 
- Seit 2012 wissenschaftliche Mitarbeiterin,  HAW Hamburg  

Forschungsprojekt: Wissenschaftliche Begleitung berufsbegleitender Bachelorstudiengang 
Interdisziplinäre Gesundheitsversorgung und Management 
(Bund-Länder-Wettbewerb Aufstieg durch Bildung: offene Hochschulen) 

 

mailto:andre.bisevic@iwes.fraunhofer.de
mailto:Aisha.Boettcher@haw-hamburg.de
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Stefan Brämer (M.A.)  
Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg, Institut für Mikro- und 
Sensorsysteme 
(www.avt.ovgu.de) 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
stefan.braemer@ovgu.de  
 
- Studium der Berufs- und Betriebspädagogik, Betriebswirtschaftslehre und Sportwissenschaft 

an der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg (Abschluss 2006) 
- Seit 2007 Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Mikro- und Sensorsysteme an der 

Fakultät für Elektrotechnik und Informationstechnik der Otto-von-Guericke-Universität 
Magdeburg 

 

 
Andrea Broens M.A. 
Carl von Ossietzky Universität Oldenburg 
wissenschaftliche Mitarbeiterin  
https://de.mintonline.de/  
andrea.broens@uni-oldenburg.de  
 
 
- Bachelor of Arts, Studium der Sozialwissenschaften an der Carl von Ossietzky Universität 

Oldenburg, Abschluss 2012 
- Master of Arts, Studium der Soziologie und Sozialforschung an der Universität Bremen, 

Abschluss 2015 
- Seit 2015 als wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für Pädagogik, Arbeitsbereich 

Weiterbildung und Bildungsmanagement an der Carl von Ossietzky Universität Oldenburg in 
unterschiedlichen Projekten tätig, u.a. „Aufbau berufsbegleitender Studienangebote in den 
Pflege- und Gesundheitswissenschaften (PuG)“ und „Internal Quality Management: Evaluating 
and Improving Competence-Based Higher Education (IQM-HE)“ 

- Seit November 2015 wissenschaftliche Mitarbeiterin im BMBF-Verbundprojekt „Etablierung 
berufsbegleitender Studienangebote in MINT-Fächern“ (mint.online), Querschnittsbereich 
Qualitätsmanagement & Diversity 

- Seit Oktober 2016 Projektkoordinatorin im BMBF-Verbundprojekt „mint 

 

 
Philipp Bucher M.Sc. 
Albert-Ludwigs Universität Freiburg / study-solar.com 
Studiengangskoordinator Solar Energy Engineering 
 
 
 
 
- B.Sc. Regiochimica, Deutsch-Französischer Chemiestudiengang an der Albert-Ludwigs 

Universität Freiburg und der Université du haute-alsace in Mulhouse. Abschluss 2013. 

mailto:stefan.braemer@ovgu.de
mailto:andrea.broens@uni-oldenburg.de
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- M.Sc. Biochemistry and Biophysics an der Albert-Ludwigs Universität Freiburg. Abschluss 
2016. 

- Seit Sommer 2017 Studiengangskoordination Solar Energy Engineering. 
 

 

Dr. Eva Cendon  

FernUniversität in Hagen 
Lehrgebiet Lebenslanges Lernen 

http://www.fernuni-hagen.de/   

www.offene-hochschulen.de   

eva.cendon@fernuni-hagen.de  

 

- Erziehungswissenschaftlerin, Diplomstudium der Pädagogik mit Schwerpunkt Weiterbildung an 
der Karl-Franzens-Universität Graz, Abschluss 1999 

- 2005 Promotion am Institut für Erziehungswissenschaften der Karl-Franzens-Universität Graz 

- 2005-2009 Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Department für Weiterbildungsforschung und 
Bildungsmanagement an der Donau-Universität Krems 

- 2009-2016 Forscherin und Studiengangleiterin an der Deutschen Universität für Weiterbildung 
(DUW)  

- seit April 2016 wissenschaftliche Mitarbeiterin am Lehrgebiet Lebenslanges Lernen der 
FernUniversität in Hagen 

- Gesamtleitung der wissenschaftlichen Begleitung des Bund-Länder-Wettbewerbs „Aufstieg 
durch Bildung: offene Hochschulen“ (gemeinsam mit Prof. Dr. Ada Pellert und Prof. Dr. Uwe 
Elsholz) 

- Mitglied der DGWF und DGfE 

- Themenschwerpunkte (Auswahl): Lebenslanges Lernen und Hochschulen, Kompetenz- und 
Lernergebnisorientierung, Reflexives Lernen sowie Praxisforschung 

 

 
Christoph Damm, M.A.  
Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg  
Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
christoph.damm@ovgu.de  
 

- Studium der Sozialen Arbeit an der Hochschule Magdeburg-Stendal 
(Bachelor) und Erwachsenenbildung an der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg 
(Master) 

- Mitglied der Deutschen Gesellschaft für Erziehungswissenschaft (DGfE) 

- Mitglied des Zentrums für Sozialweltforschung und Methodenentwicklung (ZSM) 

mailto:eva.cendon@fernuni-hagen.de
mailto:christoph.damm@ovgu.de
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- Arbeitsschwerpunkte: Organisationen, Kooperationen und Netzwerke in der 
Erwachsenenbildung, Anrechnungspraxen in der wissenschaftlichen Weiterbildung, 
Qualitativ-empirischer Erwachsenenbildungsforschung, Netzwerkforschung 

 

 
Eva-Maria Danzeglocke  
 
Deutsches Zentrum für Hochschul- und Wissenschaftsforschung (DZHW) 
Abteilung Governance von Hochschule und Wissenschaft  
Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Projekt Noten & Quoten 
danzeglocke@dzhw.eu  
 
 
 
- 2006-2012 Studium der Bildungswissenschaften an den Universitäten Lüneburg und 

Hannover, Abschluss Master of Arts 2012 
- 2012-2016 wissenschaftliche Mitarbeiterin in den Projekten "ANKOM - Übergänge von der 

beruflichen in die hochschulische Bildung" und "Aufstieg durch Bildung: offene Hochschulen" 
- seit Januar 2017 wissenschaftliche Mitarbeiterin im Projekt Noten & Quoten – Der 

Zulassungsprozess zum Hochschulstudium auf Grundlage der beruflichen Qualifikation 
 

 
Prof. Dr. Michael Dick 
Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg/ ovgu.de  

Dekan der Fakultät für Humanwissenschaften, Professur für 
Betriebspädagogik  
Michael.dick@ovgu.de  
 
- Seit 2012 Professor für Betriebspädagogik an der Otto-von-Guericke 

Universität Magdeburg 
- 2009 Habilitation an der Otto-von-Guericke Universität Magdeburg 
- 2008-2012 Professor für Angewandte Psychologie, Hochschule für Angewandte Psychologie 

FH Nordwestschweiz, Olten 
- 2002-2008 Juniorprofessor für Erwachsenen-/ Weiterbildung und Organisationsentwicklung, 

Otto-von-Guericke Universität Magdeburg 
- 2007 Vertretungsprofessur für Organisationspsychologie, Universität Münster 
- 2008: Verleihung des Walther-Engel Preises 
- 1996-2002: Wissenschaftlicher Mitarbeiter, Technische Universität Hamburg-Harburg, 

Arbeitsbereich Arbeitswissenschaft 
- 2001 Dr. rer. pol.: Technische Universität Hamburg-Harburg 
- 1986-1994 Studium und Diplom der Psychologie Universität Hamburg Schwerpunkt Arbeits-, 

Betriebs- und Umweltpsychologie 
 
 

mailto:danzeglocke@dzhw.eu
mailto:Michael.dick@ovgu.de
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Anika Denninger, M.A.  
Justus-Liebig-Universität Gießen, Projekt WM³ (http://www.wmhoch3.de) 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin und Lehrbeauftragte 
anika.denninger@erziehung.uni-giessen.de  
 
- Bachelor of Arts, Studium der Außerschulischen Bildung an der Justus-

Liebig-Universität Gießen, Abschluss 2010 
- Master of Arts, Studium der Erziehungswissenschaften (SP: 

Erwachsenenbildung) 
an der Justus-Liebig-Universität-Gießen, Abschluss 2012 

- Seit 2013 Lehrbeauftragte an der JLU Gießen (Professur für Weiterbildung)  
- Seit 2013 Wissenschaftliche Mitarbeiterin an der JLU Gießen im 

Verbundprojekt  
„WM³ Weiterbildung Mittelhessen“ (Bund-Länder-Wettbewerb „Aufstieg durch 
Bildung: offene Hochschulen“) 

- Aktuelle Arbeitspakete: 1. Unternehmensbezogene Prozessanalyse der Bedarfsartikulation, 2. 
Individuuumsbezogene Zeitbudgetstudie  

 

 

Prof. Dr. phil. Olaf Dörner 

Universität der Bundeswehr München 
Professor für Erziehungswissenschaft, Schwerpunkt Organisationspädagogik 
olaf.doerner@unibw.de 
 

- Studium der Pädagogik, Psychologie und Soziologie an der Georg-August-
Universität Göttingen und der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg (Magister Artium) 

- Vorstandsmitglied der Sektion Erwachsenenbildung der Deutschen Gesellschaft für 
Erziehungswissenschaft 

- Vorstandsmitglied des Centrums für qualitative Evaluations- und Sozialforschung (ces) 
- Vorstandsmitglied des Zentrums für Sozialweltforschung und Methodenentwicklung (ZSM) 
- Arbeitsschwerpunkte: Formen und Bedingungen der Bildung Erwachsener, Umgang mit 

Wissen, Organisation und Bildung, Anrechnungspraxen in der wissenschaftlichen 
Weiterbildung, Methoden und Methodologie qualitativ-empirischer Erwachsenenbildung 

 

 
Prof. Dr. Uwe Elsholz 

FernUniversititä in Hagen  
Lehrgebiet Lebenslanges Lernen 

http://www.fernuni-hagen.de/KSW/portale/ifbm/en/lebenslanges_lernen/  

www.offene-hochschulen.de  

Uwe.elsholz@fernuni-hagen.de  
 

- Berufsausbildung zum Industriekaufmann und berufl. Tätigkeit als kaufm. Angestellter 

mailto:anika.denninger@erziehung.uni-giessen.de
mailto:olaf.doerner@unibw.de
mailto:Uwe.elsholz@fernuni-hagen.de
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- Studium der Sozial-, Verwaltungs- und Erziehungswissenschaften an den Universitäten 
Konstanz und Hannover sowie der FernUniversität in Hagen; Abschluss als Diplom-
Sozialwissenschaftler (Universität Hannover) 

- Wiss. Mitarbeiter an den Universitäten Bremen, der Helmut-Schmidt-Universität/Universität der 
Bundeswehr Hamburg, dem Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb) in Nürnberg und der 
TU Hamburg-Harburg 

- Vertretungsprofessuren für Berufspädagogik an den Universitäten Paderborn und Hannover 
- Promotion 2005 an der Helmut-Schmidt-Universität/Universität der Bundeswehr Hamburg 
- Habilitation 2012 an der TU Hamburg-Harburg 
- Seit 1. März 2013 Professur für Lebenslanges Lernen an der FernUniversität in Hagen 

 

 
Simone Fényes 

Universität Freiburg – Freiburger Akademie für Universitäre Weiterbildung 
Verbundkoordinatorin „Freiräume für wissenschaftliche Weiterbildung“ 
simone.fenyes@wb.uni-freiburg.de  
 
 

- Studium der Erziehungswissenschaften und der Ethnologie an der 
Ruprecht-Karls-Universität  
Heidelberg, Magister-Abschluss 2005 

- Seit 2006 Tätigkeiten an verschiedenen Hochschulen in Baden-Württemberg und Hessen im  
Bereich der Wissenschaftlichen Weiterbildung 

- Seit September 2013 Gesamtkoordinatorin des Projektes „Freiräume für wissenschaftliche  
Weiterbildung“ der Universität Freiburg, Verbundprojekt der ersten Wettbewerbsrunde des 
Bund-Länder-Wettbewerbs „Aufstieg durch Bildung: offene Hochschulen“ 

 

 

Petra Fetzer  

Akademie für wissenschaftliche Weiterbildung an der Pädagogischen 
Hochschule Heidelberg e.V.  

http://www.ph-akademie.de/   

Geschäftsführung 

petra.fetzer@ph-heidelberg.de  

 

- Magister Artium, Studium der Politikwissenschaften, Germanistik und Romanische Philologie 
an den Unversitäten Mainz und Heidelberg, Abschluss 1996 

- Seit 2016 Geschäftsführerin der Akademie für wissenschaftliche Weiterbildung an der 
Pädagogischen Hochschule Heidelberg 

 

 

mailto:simone.fenyes@wb.uni-freiburg.de
mailto:petra.fetzer@ph-heidelberg.de
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Sebastian Flottmann 
Universität Osnabrück | Institut für Gesundheitsforschung und Bildung  
Abteilung New Public Health / http://www.newpublichealth.uni-
osnabrueck.de/ 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter  
sebastian.flottmann@uni-osnabrueck.de 
 

- Berufsausbildung zum staatlich geprüften Ergotherapeuten an der Deutschen Angestellten 
Akademie (DAA) Münster, Abschluss 2006 

- Studium der Ergotherapie, B.Sc. an der Hochschule Osnabrück, Abschluss 2008 

- Studium der Ergotherapie, M.Sc. an der HAWK Hildesheim, Abschluss 2012 
- 2012 – 2014 Projektleiter des EU geförderten Projektes „2get1care“, maxQ. - im bfw - 

Unternehmen für Bildung, Standort Dortmund 
- Seit 2014 Wissenschaftlicher Mitarbeiter im Institut für Gesundheitsforschung und Bildung, 

Abteilung 
New Public Health, Universität Osnabrück   

 

 
Angela Fogolin 

Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) / www.bibb.de 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
fogolin@bibb.de  
 
 
 
 
- Diplom-Sozialarbeiterin (Abschluss 1985); anschließend langjährige,  

z.T. leitende Tätigkeiten in der Jugendberufshilfe und der arbeitsweltbezogenen Sozialarbeit 
- Seit 2000 zunächst Mitarbeiterin, seit 2009 wissenschaftliche Mitarbeiterin im BIBB;  

Arbeitsbereich: Digitale Medien, Fernlernen, Bildungspersonal 
- Arbeitsschwerpunkte: Nutzung digitaler Medien und Technologien im Rahmen  

beruflicher Bildungsprozesse; Bildungsberatung; Fernlernen 
 

 
Helge Fredrich  
Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg (Weiterbildungscampus Magdeburg) 
www.weiterbildungscampus.de  
Transfer- und Interventionsmanager IT/MINT  
helge.fredrich@ovgu.de  
 
 
- 1989-1994 Diplom-Ingenieur, OvG-Universität Magdeburg 
- 1994-1996 Dipl.-Wirt.-Ing.(FH), HS Magdeburg-Stendal 
- 1995-1996 MBA, Sheffield Hallam University 
- 2015-heute Promotionsstudiengang Hochschulforschung, OvGU Magdeburg 

mailto:sebastian.flottmann@uni-osnabrueck.de
mailto:fogolin@bibb.de
mailto:helge.fredrich@ovgu.de
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- 2015-heute Transfer-und Interventionsmanager, wiss. MA, OvGU Magdeburg 
- 2014-2015 EU Projektreferent, Investitionsbank Sachsen-Anhalt 
- 2012-2014 EU Projektleiter, wiss. MA, Fraunhofer IFF, Magdeburg 
- 2009-2012 Stellv. Geschäftsfeldleiter, wiss. MA, Fraunhofer IFF, Magdeburg 
 

 
Prof. Dr. Johannes Fromme 
Institution; Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg, Fakultät für 
Humanwissenschaften, 
Institut I – Bildung, Beruf und Medien  
http:/www.meb.ovgu.de 
Professor für Erziehungswissenschaftliche Medienforschung und 
Medienbildung unter 
Berücksichtigung der Erwachsenen- und Weiterbildung; gemeinsam mit Prof. Dörner 
Projektleiter eines Teilprojekts im „Weitebildungscampus Magdeburg“ 
jfromme@ovgu.de  
 

- 1976-1980 Lehramtsstudium (Englisch, Sport, Erziehungswissenschaft) an der Pädagogischen 
Hochschule Westfalen-Lippe (Abt. Bielefeld), Abschluss 1. Staatsexamen 1980 

- 1980-1985 Studium der Erziehungswissenschaft an der Universität Bielefeld, Promotion zum 
Dr. phil. (1985) 

- 1987-1990 Wiss. Mitarbeiter beim Institut für Freizeitwissenschaft und Kulturarbeit e.V. in 
Bielefeld 

- 1990-1995 Wiss. Assistent an der Fakultät für Pädagogik der Universität Bielefeld 
- 1995 Habilitation an der Universität Bielefeld (Venia: Pädagogik mit dem Schwerpunkt 

Außerschulische Pädagogik) 
- 1996-2002 Hochschuldozent und Vertretungsprofessor an den Universitäten in Bielefeld, 

Vechta und Münster 
- Seit 2002 Professor an der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg 
- Arbeitsschwerpunkte: Mediale Unterstützung von formellen und informellen Lern- und 

Bildungsprozessen; Wandel von Mediensozialisation, Medienkulturen und (informeller) 
Medienbildung; Veränderte Formen der audiovisuellen Kommunikation und Interaktion; Digital 
Game Studies 

 

 
Ulrike Frosch M.A.           
Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg/ ovgu.de 

Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Lehrstuhl Betriebspädagogik 
ulrike.frosch@ovgu.de  
 
- Seit 2014 Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Projekt „Weiterbildungscampus 

Magdeburg“ im Rahmen der Bund-Länder-Initiative „Aufstieg durch Bildung: 
Offene Hochschulen“, 2. Wettbewerbsrunde 

mailto:jfromme@ovgu.de
mailto:ulrike.frosch@ovgu.de


  Kurzportraits                                                                                                          

109 
 

- Seit 2012 Wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg, 
Lehrstuhl Betriebspädagogik 

- 2006 – 2012 Wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg, 
Lehrstuhl Betriebliche Weiterbildung und Personalentwicklung 

- 2000 – 2006 Studium der Berufs- und Betriebspädagogik und Soziologie an der Otto-von-
Guericke-Universität Magdeburg  

Arbeits- und Forschungsschwerpunkte: 
- Organisationstheorie, Organisationsentwicklung und Wissensmanagement  
- Lebenslauf- und Biographieforschung 
- Arbeitsorientierte Kompetenzentwicklung und -messung 
 

 
Sebastian Gebauer  
Hochschule Landshut / www.digitales-studieren.bayern  
Koordinator Digitales-Studieren.Bayern 
sebastian.gebauer@haw-landshut.de  
 
 

- B.A. Wirtschaft und Politik Ostasiens, Abschluss 2008  
- M.A. Politik Ostasiens, Abschluss 2012 
- 2010-2014 FernUniversität in Hagen, Mitarbeiter im Projekt mint.online 
- 2015 Hochschule Landshut, Mitarbeiter im Projekt Diversität.Impuls, Teilbereich E-Learning  
- Seit Oktober 2015 Hochschule Landshut, Koordinator im Projekt Digitales-Studieren.Bayern, 

Studiengangskoordination berufsbegleitender Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen Energie 
und Logistik (BBBWIEL) 

 

 
Sarah Görlich, M.A.  
Hochschule für Gesundheit/ www.hs-gesundheit.de  
Wissenschaftliche Mitarbeiterin im BMBF-Verbundprojekt 
„Aufbau berufsbegleitender Studienangebote in den 
Pflege- und Gesundheitswissenschaften (PuG)“, 
Studienbereich Logopädie 
sarah.goerlich@hs-gesundheit.de  
 
 
- Master of Arts Medienwissenschaft, Studium der Medienwissenschaft an 

der Ruhr-Universität Bochum, Abschluss 2013 
- 2014 – 2015 Freie Mitarbeiterin, Radio Bochum 
- 2014 – 2015 Wissenschaftliche Hilfskraft im PuG-Projekt an der 

Hochschule für Gesundheit Bochum 
- Seit 2016 Wissenschaftliche Mitarbeiterin im PuG-Projekt an der 

Hochschule für Gesundheit Bochum, Arbeitsschwerpunkte Medien und Kommunikation: u. a. 
Konzeption, Entwicklung, Umsetzung und Evaluation einer Lehr- und Lernumgebung, 
Konzeption einer Kommunikationsstrategie zur Akquise von potenziellen Studierenden, 
Öffentlichkeitsarbeit, Medienproduktion  

Foto: hsg / Volker 
Wiciok 

mailto:sebastian.gebauer@haw-landshut.de
mailto:sarah.goerlich@hs-gesundheit.de
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Jutta Haubenreich, M.A. 
Fraunhofer Academy 
https://de.mintonline.de/ 
Bildungsreferentin 
jutta.haubenreich@zv.fraunhofer.de  
 

 
- Kommunikationswissenschaftlerin, Studium der Kommunikationswissenschaft und 

Psycholinguistik an der LMU München, Abschluss: Oktober 2009, Master of Arts 
- 2008-2009 Forschungsprojekte zum Thema Fernsehrezeption und Selbstkonzept am Institut 

für Kommunikationswissenschaft und Medienforschung der LMU München 
- Seit 2009 Bildungsreferentin bei der Fraunhofer Academy mit den Schwerpunkten Online-

Kommunikation und Programm-Management für Weiterbildungsangebote im Bereich Energie 
und Nachhaltigkeit 

- Seit November 2011 Koordinatorin des BMBF-Verbundprojektes mint.online: 
„Berufsbegleitende Studienangebote in MINT-Fächern“ für Fraunhofer.  

- Seit 2014 Doktorandin am Lehrstuhl für empirische Kommunikationswissenschaft am Institut 
für Kommunikationswissenschaft und Medienforschung der LMU München 

 

 
Dr. Regina Hebisch  

Georg-August-Universität Göttingen 
Verbundkoordination 
E-Mail-Adresse:  
http://www.uni-goettingen.de/de/1.html 
http://www.agri-career.net/agricareernet/ 
 
 
- Diplom-Biologin, Studium der Biologie an der Universität Hamburg und an 

der Universität Hohenheim 
- Promotion in der Ökosystemforschung am Institut für Mikrobiologie der Universität Kiel 
- Seit 2012 beschäftigt bei der Fakultät für Agrarwissenschaften an der Universität Göttingen 
- seit 2014 Koordinatorin des Projekts „Netzwerk für Agrarkarrieren – AgriCareerNet“ im 

Wettbewerb Offene Hochschulen des BMBF 
 

Im Rahmen des Projekts beschäftige ich mich neben der Koordination mit der Didaktik in der 
wissenschaftlichen Weiterbildung für Berufstätige, mit Fragen der Finanzierung und mit der 
Evaluation und Qualitätssicherung von Weiterbildung. 
 

mailto:jutta.haubenreich@zv.fraunhofer.de
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Katrin Heeskens (M.A.) 
Duale Hochschule Baden-Württemberg Stuttgart /  
www.dhbw-stuttgart.de/projekt-open 
Stellv. Projektleitung, Studiengangsmanagerin, Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
katrin.heeskens@dhbw-stuttgart.de  
 

- Examinierte Krankenschwester, Abschluss 1995 
- Mehrjährige Berufserfahrung in verschiedenen Pflegebereichen 
- Studium Gesundheitswissenschaften Universität Bielefeld (B.Sc.) 2006 
- Master of Arts Abschluß 2014 in Management von Gesundheits- und Sozialeinrichtungen 
- Seit März 2013 wissenschaftliche Mitarbeiterin im Projekt OPEN –OPen Education  

in Nursing (BMBF gefördertes Projekt), Entwicklung eines berufsbegleitenden  
Studiengangs für bereits beruflich qualifizierte Pflegende, seit April 2015  
Stellvertretende Projektleiterin OPEN, Studiengangsmanagerin Angewandte 
Pflegewissenschaften 

Mehrjährige Berufserfahrung im In- und Ausland als Gesundheitswissenschaftlerin 
 

 
Martin Heinrich, PhD  
Martin Heinrich, PhD  
Universität Freiburg/ 
Fraunhofer Institut für Solar Energie Systeme ISE www.study-solar.com  
Studiengangskoordinator/Teamleiter 
heinrich@study-solar.com  
 
 
 
- 2005 – 2009 Studium der Physik an der Technischen Universität in Berlin und Duke University 

in North Carolina, USA, Abschluß als Diplom Physiker 
- 2010 – 2015 Promotion an der National University of Singapore in Singapur mit 

Forschungsaufenthalten am Solar Energy Research Institute of Singapore (2011-2013) und 
dem Fraunhofer Institut für Solare Energiesysteme ISE (2013- 2015) 

- Seit 2015 Koordinator des Studienganges: Solar Energy Engineering an der Universität 
Freiburg 

- Seit 2017 Teamleider Moduleffizienz und Neue Konzepte am Fraunhofer Institut für Solare 
Energiesysteme ISE 

 

 
Deborah Hennig, B.A.  
Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg, Fakultät für 
Humanwissenschaften,  
Institut I – Bildung, Beruf und Medien 
deborah.hennig@ovgu.de  
 

mailto:katrin.heeskens@dhbw-stuttgart.de
mailto:heinrich@study-solar.com
mailto:deborah.hennig@ovgu.de
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- Studium der Sozialwissenschaften an der Justus-Liebig-Universität Gießen (B.A.)  

- Studentin MA-Studiengang Medienbildung und Wissenschaftliche Hilfskraft im Projekt 
„Weiterbildungscampus Magdeburg“ 

- Studienschwerpunkte: Strukturen medialer Kommunikationsformen, Digital Game Studies 
 

 

Julia Henschler 
Hochschuldidaktisches Zentrum Sachsen/ www.hd-sachsen.de  
Wissenschaftliche Mitarbeiterin für Hochschul- und Mediendidaktik 
julia.henschler@hd-sachsen.de  
 
 
 
- Medienpädagogin, Studium der Kommunikations- und Medienwissenschaft an der Universität 

Leipzig 
- Masterabschluss 2012 
- Seit 2013 Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Hochschuldidaktischen Zentrum Sachsen 
 

 

Katharina Hombach 

Justus-Liebig-universität Gießen 

Wissenschaftliche Mitarbeiterin 

katharina.hombach@zfl.uni-giessen.de  
https://www.uni-giessen.de/fbz/zentren/zfl/projekte/gol 

 

- Diplom-Sozialpädagogin, Studium der Sozialpädagogik an der Fachhochschule Darmstadt, 
Abschluss 2004 

- Diplom-Pädagogin, Studium der Erziehungswissenschaft an der Johannes Gutenberg-
Universität Mainz, Abschluss 2008 

- 2008-2014 wissenschaftliche Mitarbeiterin und Lehrkraft für besondere Aufgaben im Institut für 
Erziehungswissenschaft der der Johannes Gutenberg-Universität Mainz 

- 2014-2016 wissenschaftliche Mitarbeiterin im Wandelwerk - Zentrum für Qualitätsentwicklung 
der FH Münster 

- Seit 2017 wissenschaftliche Mitarbeiterin im Zentrum für Lehrerbildung der Justus-Liebig-
Universität Gießen 

 

 

Dr. Benjamin Höhne  

Beuth Hochschule für Technik, Fernstudieninstitut /  
www.beuth-hochschule.de/fsi  

Projektkoordinator 

bhoehne@beuth-hochschule.de  

mailto:julia.henschler@hd-sachsen.de
mailto:katharina.hombach@zfl.uni-giessen.de
mailto:bhoehne@beuth-hochschule.de
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Dr. Benjamin Höhne ist Projektkoordinator an der Beuth Hochschule für Technik Berlin und leitet 
aktuell die BMBF-geförderten Projekten Brofessio und MeDiAL-4Q auf der operativen Ebene für das 
Fernstudieninstitut der Beuth Hochschule. Benjamin Höhne hat ein Diplom in Psychologie mit einem 
Schwerpunkt in der Sozial- und Organisationspsychologie und hat zum Themenbereich 
Verhandlungen und Konfliktlösungen an den Universitäten Trier, Saarbrücken und Lüneburg 
promoviert. Er forscht und publiziert im Bereich der Verhandlung von geteilten Gütern, 
Mediationstechniken und innovativen Lernformen für die berufsbegleitende Kompetenzentwicklung 
(Agiles Lernen). Neben seiner langjährigen Lehrtätigkeit an verschiedenen Universitäten und der 
Arbeit als Verhandlungstrainer, begleitet er als Coach agile arbeitsprozessintegrierte Lernprojekte 
in verschiedenen Firmen. 

 

 
Prof. Dr. Sophie Huck 
Hochschule Weserbergland / www.hsw-hameln.de  
Professorin für Angewandte Mathematik 
 
 

- Diplom-Mathematiker, Studium der Mathematik mit Nebenfach 
Informatik und BWL an der TU Braunschweig und Universität Köln, Abschluss 1993 

- 1993-1996 Promotion am Institut für diskrete Mathematik an der TU Braunschweig (unterstützt 
durch ein Stipendium des Landes Niedersachsen) 

- 1992-2009 Assistenz der Geschäftsleitung der ELWEZA Elektrotechnik 
- Seit 2002 Professorin an der Privaten Fachhochschule Nordhessen 
- Seit 2011 Professur an der Hochschule Weserbergland 
- Seit 2011 Professorin für angewandte Mathematik 
- Seit 2015 Mitarbeit im Projekt OpenIT 

 

 
Jan Ihwe 

Akademischer Direktor 
Universität Freiburg - Freiburger Akademie für Universitäre Weiterbildung 
http://www.weiterbildung.uni-freiburg.de/ 
jan.ihwe@wb.uni-freiburg.de  
 
 
- Diplom-Forstwirt, Studium an den Universitäten Freiburg und München, 

Abschluss 1988 
- 1988-1991 Referendariat und Tätigkeiten in der Landesforstverwaltung Baden-Württemberg 
- Seit 1991 verschiedene Managementfunktionen in der Wissenschaftsadministration auf 

Fakultäts-, Universitäts- und Landesebene (MWK) 
- 1999 – 2000 Teilnahme am 13. Ausbildungsprogramm der Führungsakademie des Landes 

Baden-Württemberg 
- Seit April 2010 Leiter der Freiburger Akademie für Universitäre Weiterbildung  
- Seit Mai 2017 Geschäftsführer der Freiburger Akademie für Universitäre Weiterbildung 

mailto:jan.ihwe@wb.uni-freiburg.de
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Marija Jovanovska M.A. 

Fraunhofer Academy 
Programm-Management interne Weiterbildungsprogramme und 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
https://de.mintonline.de/   
marija.jovanovska@zv.fraunhofer.de 
 
- Magister Artium Abschluss im Juli 2014 in Computerlinguistik und Deutsch als Fremdsprache 

an der Ludwig-Maximilians-Universität, München 
- 02/2012-08/2012 Auslandspraktikum im Referat für internationale Angelegenheiten an der 

Universität Valencia, Spanien 
- 08/2012-07/2014 Wissenschaftliche Hilfskraft in der Personalabteilung des Fraunhofer 

Institutes für eingebettete Systeme und Kommunikationstechnik, München 
- 07/2014-07/2016 Personalreferentin und Personalentwicklungskoordinatorin am Fraunhofer 

Institut für eingebettete Systeme und Kommunikationstechnik, München 
- Seit August 2016 bei der Fraunhofer Academy als Programmmanagerin für interne 

Weiterbildungsprogramme sowie wissenschaftliche Mitarbeiterin im BMBF-Verbundprojekt 
„Etablierung berufsbegleitender Studienangebote in MINT-Fächern“ (mint.online) 

 

 
Kristina Karl M.A. 
Universität Ulm  
Projektkoordinatorin „Netzwerk Offene Hochschulen“ 
www.netzwerk-offene-hochschulen.de 
Kristina.karl@uni-ulm.de  
 
- Seit September 2015 Projektkoordinatorin im „Netzwerk Offene Hochschulen“ 

an der Universität Ulm, School of Advanced Professional Studies (SAPS) 
- Berufsbegleitendes Masterstudium „Instructional Design“ an der Universität Ulm, seit 10. 2016 
- Masterstudium der Bildungswissenschaft mit Schwerpunkt Personalentwicklung, 

Erwachsenen- und Weiterbildung an der Julius-Maximilians-Universität Würzburg, Abschluss 
2015 
Thema der Abschlussarbeit: „Warum nehmen Ältere in ihrer nachberuflichen Phase an 
Weiterbildungsmaßnahmen teil?“ 

- Bachelorstudium der Bildungswissenschaft und Kultur- und Sozialanthropologie an der 
Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg, Abschluss 2011 
Thema der Abschlussarbeit: „Personalentwicklung – Interkulturelle Trainings“ 

 

 

mailto:marija.jovanovska@zv.fraunhofer.de
mailto:Kristina.karl@uni-ulm.de
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Kristin Maria Käuper 
Hochschule für Angewandte Wissenschaften Hamburg; haw-hamburg.de 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin - Forschungsprojekt 
Kristinmaria.kaeuper@haw-hamburg.de   
 
 
- 2001 Examen Hebammen, Klinikum Osnabrück 
- 2001 – 2005 freiberufliche Hebamme mit außerklinischer Geburtshilfe,  
- Geburtshaus Stade  
- 2006 - 2012, Studium der Gesundheitswissenschaften 

Abschluss: Master of Health Science, M.Sc., HAW Hamburg 
- Seit 2012 wissenschaftliche Mitarbeiterin,  HAW Hamburg  

Forschungsprojekt: Wissenschaftliche Begleitung berufsbegleitender  
Bachelorstudiengang Interdisziplinäre Gesundheitsversorgung und Management 
(Bund-Länder-Wettbewerb Aufstieg durch Bildung: offene Hochschulen) 

 

 

Dr. Eva Kleß 

Pädagogische Hochschule Karlsruhe 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
kless@ph-karlsruhe.de  
 

- Ausbildung zur Erzieherin 
- 2001-2007 Studium der Erziehungswissenschaft an der Universität Koblenz-

Landau 
- 2007-2012 Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Projekt „Netzwerk Bildungswissenschaft“ (NetBi) 

und Mitarbeiterin am Institut für Erziehungswissenschaften an der Universität Koblenz-Landau, 
Campus Landau 

- 2012 Promotion am Institut für Erziehungswissenschaft an der Universität Koblenz-Landau 
- 2012-2014 Wissenschaftliche Mitarbeiterin an Fachgebiet Pädagogik der TU Kaiserslautern 
- Seit 2014 wissenschaftliche Mitarbeiterin im Projekt „Beyond School“ an der Pädagogischen 

Hochschule Karlsruhe 
 
 
Manuela Koch-Rogge 
Hochschule Harz (www.hs-harz.de) 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
mkoch@hs-harz.de  
 
 
 
- 1999 – 2003: Studium der öffentlichen Wirtschaft an der Hochschule Harz, 

Wernigerode, Abschluss: Diplom Kauffrau (FH) 
- Seit 2003: wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Hochschule Harz, Wernigerode 

mailto:Kristinmaria.kaeuper@haw-hamburg.de
mailto:kless@ph-karlsruhe.de
mailto:mkoch@hs-harz.de
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- Seit 2009: geschäftsführende Gesellschafterin des Instituts für Dienstleistungs- und 
Prozessmanagement (IfDP) GmbH 

- Seit 2013: Promotion an der Anglia Ruskin University, Cambridge, UK; angestrebter 
Abschluss: Doctor of Business Administration (PhD) 

 
 

 
Dr. Maria Kondratjuk 
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg 
http://paedagogik.uni-halle.de/arbeitsbereich/  
erwachsenenbildung/  
maria.kondratjuk@paedagogik.uni-halle.de  
 
 

- Studium Bildungsmanagement (Master) und 
Sozialpädagogik (Diplom) in Magdeburg, München, Berlin und der Schweiz, sowie 
Zusatzstudium Qualitative Bildungs-, Beratungs- und Sozialforschung, zertifizierte 
Projektmanagerin (GPM) 

- 2012-2016 Promotionsstipendiatin der Hans-Böckler-Stiftung (Promotion an der Universität 
Potsdam) 

- seit Januar 2017 wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Martin-Luther-Universität Halle, 
Professur Erwachsenenbildung/berufliche Weiterbildung 

- Oktober 2016-April 2017 wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Professur für 
Erwachsenenbildung/Weiterbildung und Medienpädagogik der Universität Potsdam 

- 2012-2016, seit Juli 2017 wissenschaftliche Mitarbeiterin bei fokus: LEHRE, Otto-von-
Guericke-Universität-Magdeburg 

- davor Mitarbeiterin im Weiterbildungszentrum (2008-2012) und wissenschaftliche Mitarbeiterin 
am Institut für Berufs- und Betriebspädagogik (2005-2007), Otto-von-Guericke-Universität-
Magdeburg 

- seit 2015 Geschäftsführung des Zentrums für Sozialweltforschung und Methodenentwicklung 
(ZSM) 

- Forschungsschwerpunkte: professionelles Handeln und Professionalisierungsprozesse; 
akteurszentrierte Forschung; Empirie und Theorie der Erwachsenenbildung/Weiterbildung; 
Hochschulweiterbildung; qualitative Hochschulforschung; rekonstruktive, theoriebildende 
Forschung; qualitative Forschungsmethoden (und Methodologien) 

- Redaktion der Zeitschrift Hochschule und Weiterbildung (ZHWB, https://hochschule-und-
weiterbildung.net) 

- in der DGWF Mitglied im Sprecherrat der AG Forschung sowie der Landesgruppe 
Mitteldeutschland 

 

mailto:maria.kondratjuk@paedagogik.uni-halle.de
https://hochschule-und-weiterbildung.net/
https://hochschule-und-weiterbildung.net/
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Jan Koschorreck  

Dipl. Päd. Jan Koschorreck 
Deutsches Institut für Erwachsenenbildung / http://www.die-bonn.de  
Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
koschorreck@die-bonn.de  
 

- 2004 
Abschluss Diplom-Sozialpädagogik (FH) 

- 2008 
Abschluss Diplom-Erziehungswissenschaften mit den Schwerpunkten Medienpädagogik und 
Erwachsenenbildung 

- seit 2007 
Tätigkeit als freiberuflicher Referent für Medienpädagik 

- 2010 – 2012 
Landesmedienzentrum Baden-Württemberg, Referat für schulische und außerschulische 
Medienbildung 

- 2013 – 2016 
Institut für Medien in der Bildung (IMB) an der Pädagogischen Hochschule 
Freiburg i. Breisgau 

- seit 01/2017 
Wissenschaftlicher MA am Deutschen Institut für Erwachsenenbildung – 
Leibniz-Zentrum für lebenslanges Lernen e.V. als Transferpartner für den 
Bereich Erwachsenenbildung/Weiterbildung der Informationsstelle Open 
Educational Resources www.o-e-r.de 

 

 
Dr. Astrid Körner  
Friedrich-Schiller-Universität Jena 
Projekt Zukunftsmarkt 65plus 
http://www.ieppsy.uni-jena.de/zm65plus.html 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
astrid.koerner@uni-jena.de  
 
 
- Studium der Psychologie an der Friedrich-Schiller-Universität Jena, Abschluss 2008 (Diplom) 
- 2009 - 2016 Promotion am Institut für Psychologie der Friedrich-Schiller-Universität Jena 
- seit 2015 wissenschaftliche Mitarbeiterin am Lehrstuhl für Pädagogische Psychologie/Institut 

für Erziehungswissenschaft  
im Projekt Zukunftsmarkt 65plus 

- das Projekt ist Teil der zweiten Wettbewerbsrunde des durch das Bundesministerium für 
Bildung und Forschung geförderten Bund-Länder-Wettbewerbs "Aufstieg durch Bildung: Offene 
Hochschulen"  

 

mailto:koschorreck@die-bonn.de
http://www.o-e-r.de/
mailto:astrid.koerner@uni-jena.de
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Annette Kustos,  Bibl. R, M.A. M.A. LIS 

Bibliothek der Hochschule für Gesundheit/ www.hs-gesundheit.de 
Bibliotheksleiterin, wissenschaftliche Bibliothekarin 
annette.kustos@hs-gesundheit.de 
  
 
- Wissenschaftliche Bibliothekarin, Bibliotheksrätin 

Akademische Laufbahn: 
- 1989 Diplombibliothekarin Fachhochschule für Bibliotheks- und 

Dokumentationswesen, FHBD Köln 
- 2002 Master of Arts Library Science, Fernstudium Humboldt Universität zu Berlin 
- 2004 Magister Artium Philosophie, Psychologie, Rechtswissenschaft, Fernstudium 

FernUniversität in Hagen 
- 2006 Hochschulzeugnis Museumsmanagement, Fernstudium FernUniversität in Hagen 
- 2007 Hochschulzeugnis Bibliotheksmanagement, Freie Universität Berlin 
- Berufliche Entwicklung:  
- 1986 – 1989 Vorbereitungsdienst FHBD, Universitätsbibliothek Duisburg, Goethe-Museum 

Düsseldorf, Stadtbücherei Mülheim an der Ruhr 
- 1989 – 2010 Universitätsbibliothek Hagen Abteilungsleiterin Zentrale Information, Benutzung, 

Literaturversorgung im Fernstudium, Regionale Versorgung und Kooperationen 
- Seit 2011 Leiterin der Hochschulbibliothek der Hochschule für Gesundheit, 

Themenschwerpunkte: Bibliotheksorganisation, Personalwesen und Qualitätsmanagement, 
Bibliotheksbau, kulturwissenschaftliche und verwaltungsrechtliche Aspekte des Bibliotheks- 
und Museumswesens, Erwerbungsleitung, Literaturversorgung im Fernstudium, Distance 
Education, E-Learning. 

 
 

Dr. Jörg Longmuß  

Sustainum Institut für zukunftsfähiges Wirtschaften / https://sustainum.de/ 

Geschäftsführer und Vorstand 
j.longmuss@sustainum.de  
 

 

Dr.-Ing. Jörg Longmuß hat Maschinenbau und Erziehungswissenschaften 
studiert und zu Projektarbeit in der Ingenieurausbildung promoviert. Seine Schwerpunkte liegen in 
Forschung und Entwicklung sowie in der Unternehmensberatung. Zu seinen Arbeitsbereichen 
gehören Organisationsentwicklung, Kompetenzentwicklung, Ressourceneffizienz und Evaluation. 
Dazu kommt eine langjährige Expertise in der Gestaltung, Moderation und Analyse von Netzwerken 
sowie in der internationalen Entwicklungszusammenarbeit. Aktuell betreut er das BMBF-geförderte 
Projekt Brofessio für Sustainum und das Projekt MeDiAL-4Q für die GITTA mbH und arbeitet dabei 
besonders an der Entwicklung des Ansatzes „Agiles Lernen“. 

 

Foto: hsg / Volker 
Wiciok 

mailto:annette.kustos@hs-gesundheit.de
mailto:j.longmuss@sustainum.de
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Dr. Annika Maschwitz 

Carl von Ossietzky Universität Oldenburg 
Arbeitsbereich Weiterbildung und Bildungsmanagement 
https://www.researchgate.net/profile/Annika_Maschwitz  
www.offene-hochschulen.de 
a.maschwitz@uni-oldenburg.de  

- Seit April 2016 im Leitungsteam der wissenschaftlichen Begleitung des Bund-Länder-
Wettbewerbs „Aufstieg durch Bildung: offene Hochschulen “ an der Carl von Ossietzky 
Universität Oldenburg (gemeinsam mit Prof. Dr. Karsten Speck) 

- Seit 2015 Geschäftsführerin des Wolfgang Schulenberg-Instituts 
- 2013-2014 Koordination des internationalen „University Leadership and Management Training 

Programme“ (UNILEAD) an der Carl von Ossietzky Universität Oldenburg (DAAD) 
- 2013 Promotion zum Thema „Kooperationen zwischen öffentlichen Universitäten und 

Wirtschaftsunternehmen im Bereich weiterbildender berufsbegleitender Studiengänge“ 
- 2011-2015 wiss. Mitarbeiterin in der Wissenschaftlichen Begleitung des Bund-Länder-

Wettbewerbs „Aufstieg durch Bildung: Offene Hochschulen“ (BMBF) 
- Seit 2009 wiss. Mitarbeiterin des Arbeitsbereichs Bildungsmanagement und Weiterbildung der 

Carl von Ossietzky Universität Oldenburg (Lehr- und Forschungsaufgaben) 
- Studium der Pädagogik - Schwerpunkt Weiterbildung (Dipl.) und der Wirtschaftswissenschaften 

(BA) 
 

 
Dipl.-Des. (FH) Evelyn Matschuck  
Hochschule Magdeburg-Stendal,  
Fachbereich Ingenieurwissenschaften und Industriedesign,  
Institut für Maschinenbau 
(www.hs-magdeburg.de) 
Projektmitarbeiterin 
evelyn.matschuck@hs-magdeburg.de  
 
 
- Studium des Industriedesign an der Hochschule Magdeburg Stendal, Abschluss 2004 
- Seit 2004 freiberufliche Tätigkeit als Industriedesignerin 
- Seit 2010 Projektmitarbeiterin am Institut für Maschinenbau der Hochschule Magdeburg-

Stendal 
 
 

Caroline Mehner 
Universität Leipzig Projekte LaborUniversität 
 (im Rahmen von Studieren in Leipzig)  
und Lehrpraxis im Transfer plus 
www.uni-leipzig.de/+Stil-lu | www.uni-leipzig.de/+lit   
Mediendidaktikerin 
caroline.mehner@uni-leipzig.de  
 

mailto:a.maschwitz@uni-oldenburg.de
mailto:evelyn.matschuck@hs-magdeburg.de
mailto:caroline.mehner@uni-leipzig.de
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- Sprachwissenschaftlerin, Magister-Studium Deutsch als Fremdsprache, Italianistik und Französistik an 
der Universität Leipzig 

- Seit 2011 Mitarbeiterin beim Prorektor für Bildung und Internationales der Universität Leipzig in den 
hochschuldidaktischen Projekten des Qualitätspakt Lehre  

 

 

Martina Mörth     
Berliner Zentrum für Hochschullehre, c/o TU Berlin 
Leitung 
www.bzhl.tu-berlin.de  
martina.moerth@tu-berlin.de       
 

- Diplom-Psychologin, Studium der Psychologie, Betriebswirtschaftslehre 
und Französisch an der Universität Graz, Sorbonne Paris und TU Berlin, Abschluss 2001 

- 2000 - 2006 Leitung Marketing-Kommunikation in einem Start-Up der IT-Branche 
- 2000 - 2006 Wissenschaftliche Beschäftigung mit dem Thema Laufbahnentwicklung, 

lebenslanges Lernen, Berufs- und Laufbahnberatung; Lehrbeauftragte, Karriereberaterin; 
Autorin „Handbuch für die Berufs- und Laufbahnberatung“, 2005, V&R  

- 2006 Forschungsaufenthalt in New York und Boston (Career Center an Hochschulen) 
- 2006 - 2012 Leitung Seminarabteilung/Firmenkunden bei Büro für Berufsstrategie 

Hesse/Schrader  
- 2012 - 2013 Weiterbildung Coach für die Managementberatung bei Dr. Astrid Schreyögg 
- Seit 2013 Leitung des Berliner Zentrums für Hochschullehre (BZHL) 
 

 

Dr. Sigrun Nickel  

CHE Centrum für Hochschulentwicklung 
Leiterin Hochschulforschung 

www.che.de  
www.offene-hochschulen.de 
Sigrun.nickel@che.de  
 
 
- Studium der Germanistik, Soziologie und Pädagogik an der Universität Münster mit dem 

Abschluss Magistra Artium  
- Ausbildung als Zeitungsredakteurin (Volontariat) beim Soester Anzeiger 
- 1990 - 1992 Redakteurin für Bildungspolitik beim Hamburger Lokalteil der taz (die 

tageszeitung) sowie Mitglied im geschäftsführenden Vorstand 
- 1992 – 1999 Leiterin der Abteilung für Kommunikation und strategische Hochschulentwicklung 

in der Hamburger Hochschule für Wirtschaft und Politik (HWP) sowie ab 1997 dort Mitglied des 
Präsidiums 

- 1999 – 2000 Mitarbeiterin im Stab der Hamburger Wissenschaftssenatorin (Behörde für 
Wissenschaft und Forschung) 

mailto:martina.moerth@tu-berlin.de
mailto:Sigrun.nickel@che.de
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- 2000 – 2002 Wissenschaftliche Leiterin des Projekts Universitätsentwicklung (ProUni) der 
Universität Hamburg 

- 2002 – 2005 Wissenschaftliche Mitarbeiterin der Abteilung Hochschulforschung an der IFF 
(Interdisziplinäre Fakultät für Forschung und Fortbildung) in Wien/Österreich sowie Promotion 
an der Universität Klagenfurt/Österreich 

- Seit dem Jahr 2005 beim CHE Centrum für Hochschulentwicklung als Leiterin des Bereichs 
Hochschulforschung tätig. Arbeitsschwerpunkte: Durchlässigkeit zwischen akademischer und 
beruflicher Bildung, Karriereentwicklung in der Wissenschaft und im Hochschulmanagement, 
Qualitätsentwicklung. Darüber hinaus seit 2015 Mitglied im Leitungsteam der 
Wissenschaftlichen Begleitung des Bund-Länder-wettbewerbs „Aufstieg durch Bildung: offene 
Hochschulen“.  

 

 

Kristina Novy M.A. 

Carl von Ossietzky Universität Oldenburg 
Koordination Netzwerk Offene Hochschulen, Knoten Nord 
www.netzwerk-offene-hochschulen.de 
kristina.novy@uni-oldenburg.de  

 

- Seit April 2017 wissenschaftliche Mitarbeiterin im Verbundprojekt „OpERA- 
Open Educational Resources in der akademischen Weiterbildung“ (OERinfo, 
BMBF) 

- Seit Juni 2016 wissenschaftliche Mitarbeiterin am Arbeitsbereich Weiterbildung und 
Bildungsmanagement im Koordinationsteam des „Netzwerk Offene Hochschulen“ / Projekt 
„mint.online“ (Aufstieg durch Bildung: offene Hochschulen, BMBF) 

- Interdisziplinäres Masterstudium der Kulturanalysen, Schwerpunkt Kommunikations- und 
medienwissenschaftliche Geschlechterforschung/(Medien-)Diskursforschung (Abschluss 2015) 

- Bachelorstudium Internationale Kommunikation/Anglistik und Gender Studies, NF Psychologie, 
an den Universitäten Hildesheim und Oldenburg (Abschluss 2012), davon 2009-2010 
Auslandsstudium an der University of Victoria, BC, Kanada 

 

 

Dr. Daniel Otto  
FernUniversität in Hagen/ https://www.researchgate.net/profile/Daniel_Otto5  
Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
daniel.otto@fernuni-hagen.de  
 
- Seit 2011 wissenschaftlicher Mitarbeiter für das Interdisziplinäre Fernstudium 

Umweltwissenschaften (infernum)  an der FernUniversität in Hagen 
- Seit 2009 wissenschaftlicher Mitarbeiter im Lehrgebiet Internationale Politik an der 

FernUniversität in Hagen 
- 2008 - 2015 politikwissenschaftliche Promotion an der Goethe Universität Frankfurt  

mailto:kristina.novy@uni-oldenburg.de
mailto:daniel.otto@fernuni-hagen.de
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- 2002 - 2008 Studium der Vergleichenden Politikforschung an der Universität Tübingen 

- 2002 - 2005 Studium der Politik- und Geschichtswissenschaften an der Universität Rostock 
 

 

Christian Pannier 
Hochschule Magdeburg-Stendal  
(Projekt Weiterbildungscampus Magdeburg) 
Medienredakteur/ Öffentlichkeitsarbeit 
www.weiterbildungscampus.de 
 
 
- Diplom-Sozialwissenschaftler, Studium der Sozialwissenschaften an der 

Leibniz-Universität Hannover 
Abschluss 2008 

- 2010-2013 – Projektmitarbeiter der Landesstelle für Entwicklung und Koordinierung der 
wissenschaftlichen 
Weiterbildung in Sachsen-Anhalt (Hochschule Magdeburg-Stendal) 

- 2014 – Teilprojektleiter Verbundprojekt „Vernetzung der berufsbegleitenden Studienangebote 
für KMU in Sachsen-Anhalt“ (Hochschule Anhalt) 

- 2015-heute – Medienredakteur/Öffentlichkeitsarbeit Verbundprojekt „Weiterbildungscampus 
Magdeburg“ (Hochschule Magdeburg-Stendal) 
 

 

 

Yvonne Paarmann  
Otto-von-Guericke Universität Magdeburg / www.ovgu.de  
Leiterin Zentrum für wissenschaftliche Weiterbildung 
 
 
- Politikwissenschaftlerin, Studium der Politikwissenschaft, Soziologie und 

Psychologie an der Otto-von-Guericke Universität Magdeburg, 
Abschluss 2001 

- 2001 Mentee bei Dow Chemical - Buna Sow Leuna Olefinverbund 
GmbH, Schkopau im Rahmen des vom Land Sachsen‐ Anhalt geförderten Mentoring‐
Programms „Frauen ins Management“; 

- 2001 – 2004 Projektleiterin von BMBF-Projekten mit dem Schwerpunkt Wissensmanagement 
in der Produktentwicklung bei der Core Business Development GmbH Berlin, Institut für 
Produkt- und Prozessinnovationen 

- 2004 – 2009 wissenschaftliche Mitarbeiterin und Projektkoordinatorin mit den Schwerpunkten 
innovationsförderliche Unternehmenskultur, Weiterbildung und Personalentwicklung in der 
Medizintechnik an der Otto-von-Guericke Universität Magdeburg 

- seit 2010 Projektleiterin in der wissenschaftlichen Weiterbildung und seit 2017 Leiterin des 
Zentrums für wissenschaftliche Weiterbildung an der Otto-von-Guericke Universität Magdeburg 
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Dipl. Päd. Anne-Katrin Pietra 

Pädagogische Hochschule Karlsruhe 

Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
pietra@ph-karlsruhe.de  
 

- Diplom Pädagogin  
- 2002 – 2008 Studium der Erziehungswissenschaften an der Universität 

Bamberg, Schwerpunkt Elementar- und Familienpädagogik 
- 2008 – 2014 Kindertagesstättenleitung in Weingarten (Baden) 
- Seit 2010 Fort- und Weiterbildnerin im Bereich Kindheitspädagogik 
- 2014 – 2016 Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für Frühpädagogik, PH Karlsruhe 
- Seit 2015 wissenschaftliche Mitarbeiterin im Projekt „Beyond School“ an der Pädagogischen 

Hochschule Karlsruhe 
 

 

Simone Rechenbach  

Universität Osnabrück | Institut für Gesundheitsforschung und Bildung  
Abteilung New Public Health / http://www.newpublichealth.uni-osnabrueck.de/ 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin  
simone.rechenbach@uni-osnabrueck.de 
 

- Berufspädagogik Pflege & Gesundheit M. A., Abschluss 2010 
- 2010-2015 Wissenschaftliche Mitarbeiterin und Lehrkraft für besondere Aufgaben, 

Fachhochschule Bielefeld, Institut für Bildungs- und Versorgungsforschung im 
Gesundheitsbereich, Lehreinheit Pflege & Gesundheit 

- Seit 2015 Wissenschaftliche Mitarbeiterin, Universität Osnabrück, Institut für 
Gesundheitsforschung und Bildung, Abteilung New Public Health 

 

 

Dr. Katharina Resch, MSc  
Postgraduate Center der Universität Wien http://www.postgraduatecenter.at/ 
Head of Lifelong Learning and Corporate Programs 
katharina.resch@univie.ac.at   
 
- Studium der Soziologie an der Universität Wien und Dickinson College (USA), 

Abschluss 2007 
- Studium der Translationswissenschaft an der Universität Wien, Abschluss 2007 

- Masterstudium Systemisches Coaching an der European Systemic Business Academy, 
Abschluss 2012 

mailto:pietra@ph-karlsruhe.de
mailto:simone.rechenbach@uni-osnabrueck.de
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- 2013 Promotion am Institut für Soziologie der Universität Wien  

- Head of Lifelong Learning and Corporate Programs, Postgraduate Center, Universität Wien 
(seit 2015) 

- Projektmanagerin und Coach bei die Berater Unternehmensberatung (2013-2014) 
- Leitung der Forschung bei sowhat Institut für Menschen mit Essstörungen (2012) 

- Projektleiterin und wissenschaftliche Mitarbeiterin im Forschungsinstitut des Roten Kreuzes 
(2005-2011) 

- Autorin zahlreicher Fachpublikationen im Bereich Gesundheitssoziologie und Lifelong Learning  
 

 

Lars Rettig, M.A.  
Fachhochschule Westküste, Heide (Holstein) 
Leiter Öffentlichkeitsarbeit & Beratung, Projekt LINAVO 
rettig@fh-westkueste.de  
 
 

- Lars Rettig (M.A.) leitet seit 2012 das hochschulübergreifende Team 
Öffentlichkeitsarbeit und Beratung für die im Rahmen des Forschungs- und 
Entwicklungsprojekts „Offene Hochschulen in Schleswig-Holstein: Lernen im Netz, Aufstieg vor 
Ort (LINAVO)“ geschaffenen weiterbildenden Studiengänge.  

- Zudem entwickelte er als verantwortlicher Produktmanager den Online-Masterstudiengang 
Tourismusmanagement an der Fachhochschule Westküste (http://wise.fh-westkueste.de).  

- Vor seiner Tätigkeit an der Fachhochschule Westküste arbeitete er u. a. als Referent 
Marktforschung für den nordrheinwestfälischen Landesverband Tourismus NRW.  

- Er studierte angewandte Kulturwissenschaften mit den Fächern Tourismusmanagement, 
Betriebswirtschaftslehre und Musik an der Universität Lüneburg mit zwei halbjährigen 
Auslandsaufenthalten in Spanien und Peru.  

- Sein Forschungsinteresse liegt an der Schnittstelle von (Kultur-)Tourismus, Digitalisierung und 
Weiterbildung touristischer Akteure. 

 

 

Anja Riedel 

Berliner Zentrum für Hochschullehre, c/o TU Berlin 
Veranstaltungsmanagement 
www.bzhl.tu-berlin.de  
anja.riedel@tu-berlin.de   
 

- M.Sc. International Vocational Education mit dem Schwerpunkt Organisationsentwicklung an 
der Otto-von-Guericke Universität Magdeburg, Abschluss 2017 

- M.A. Education, Anglia Ruskin University Chelmsford (GB), Abschluss 2017 

mailto:rettig@fh-westkueste.de
mailto:anja.riedel@tu-berlin.de
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- B.A. Soziologie technikwissenschaftlicher Richtung mit dem Schwerpunkt Arbeits- und 
Organisationssoziologie an der TU Berlin, Abschluss 2012 

- 2010-2015 studentische Mitarbeiterin im Berliner Zentrum für Hochschullehre (BZHL) 
- 2013 Praktikum in der Personalentwicklung ALBA Group plc. 
- Seit 2017 Veranstaltungsmanagement und Assistenz der Geschäftsleitung am Berliner 

Zentrum für Hochschullehre (BZHL) 
 

 
Jun.-Prof. Dr. Matthias Rohs 

  
Fachbereich Pädagogik der Universität Kaiserslautern  
www.sowi.uni-kl.de/erwachsenenbildung/team/matthias-rohs/  
Juniorprofessur für Erwachsenenbildung /  
Stellvertretender Leiter des Distance and Independent Study Center 
Matthias.Rohs@sowi.uni-kl.de   
 
 
- seit 2017 stellvertretender wissenschaftlicher Direktor des Distance and 

Independent Study Center (DISC) der TU Kaiserslautern 
- seit 2017 Leiter der Abteilung "Entwicklung und Transfer" des Distance and Independent Study 

Center (DISC) der TU Kaiserslautern 
- 2016 erfolgreiche Zwischenevaluation mit erneuter Berufung für die Juniorprofessor für 

Erwachsenenbildung mit dem Schwerpunkt Fernstudium und E-Learning an der TU 
Kaiserslautern 

- Seit 2013 Juniorprofessor für Erwachsenenbildung mit dem Schwerpunkt Fernstudium und E-
Learning an der TU Kaiserslautern in Kooperation mit dem Deutschen Institut für 
Erwachsenenbildung (DIE), Bonn 

- Stellvertretender Leiter des Bereichs Ausbildungskonzepte, Strategie, Qualität, Deutsche 
Telekom AG, Telekom Ausbildung, Bonn 

- Wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Fachhochschule Nordwestschweiz, Institut für 
Wirtschaftsinformatik, Basel (CH) 

- Wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Universität Zürich, E-Learning Center 
- Wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Helmut-Schmidt-Universität, Universität der Bundeswehr 

Hamburg, dort Promotion (Dr. phil.) 
- Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Fraunhofer-Institut für Software- und Systemtechnik (ISST), 

Berlin 
- Studium der Erziehungswissenschaft, Soziologie und Psychologie an der Freien Universität 

Berlin 
 
 

mailto:Matthias.Rohs@sowi.uni-kl.de
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Andreas Schmiedecke  
Hochschule Magdeburg-Stendal / www.hs-magdeburg.de  
Leiter Zentrum für wissenschaftliche Weiterbildung  
andreas.schmiedecke@hs-magdeburg.de  
 
- Magister-Studium (Geschichte, Politikwissenschaft und Psychologie) an der 

Otto-von-Guericke Universität Magdeburg, Abschluss 2006 
- 2004-2007 Selbstständiger Englischdozent in der Erwachsenenbildung 
- 2007-2008 Dekanatsassistent an der Hochschule Magdeburg-Stendal 
- 2008 Wissenschaftlicher Mitarbeiter für Akkreditierung, Strategieentwicklung und 

Qualitätsmanagement an der Hochschule Magdeburg-Stendal 
- 2009-2010 Weiterbildungsverantwortlicher am Standort Stendal der Hochschule Magdeburg-

Stendal 
- Seit 2011 Leiter des Zentrums für Weiterbildung (seit 2014 Zentrum für wissenschaftliche 

Weiterbildung) der Hochschule Magdeburg-Stendal  

 

 
Annika Schmitt M.A. 
Universität Kassel 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin  
www.uni-kassel.de/wes 
annika.schmitt@uni-kassel.de    
 
 
- Bachelor of Arts, Studium Kulturwirt (BWL/Spanisch) an der Universität Duisburg-Essen, 

Abschluss 2013 
- Master of Arts, Studium Nachhaltiges Wirtschaften an der Universität Kassel, Abschluss 2016 
- Seit Dezember 2016 wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für Baustatik und Baudynamik 

an der Universität Kassel im Bereich der wissenschaftlichen Weiterbildung und Management 
des Studiengangs Online M.Sc. Wind Energy Systems    

 
 

Miriam Schmitt MA 

TU Dortmund / Zentrum für HochschulBildung   

Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
www.zhb.tu-dortmund.de/wilkesmann  
www.offene-hochschulen.de 
Miriam.schmitt@tu-dortmund.de  
 

Miriam Schmitt ist seit Anfang 2016 wissenschaftliche Mitarbeiterin am LS für 
Organisationsforschung und Weiterbildungsmanagement. Vorher hat sie Erziehungswissenschaft 
an der TU Dortmund (BA) und Genderstudies an der Ruhr-Universität Bochum (MA) studiert. Sie 

mailto:andreas.schmiedecke@hs-magdeburg.de
http://www.uni-kassel.de/wes
mailto:andrea.broens@uni-oldenburg.de
http://www.zhb.tu-dortmund.de/wilkesmann
http://www.offene-hochschulen.de/
mailto:Miriam.schmitt@tu-dortmund.de
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arbeitet als wissenschaftliche Mitarbeiterin in der wissenschaftlichen Begleitung des Bund-Länder-
Wettbewerbs „Aufstieg durch Bildung: Offene Hochschule“. 

 

 
Katrin Schulenburg  
Alice Salomon Hochschule Berlin 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin  
schulenburg@ash-berlin.eu  
 
 
- Staatlich anerkannte Erzieherin, Abschluss 2006 
- Bachelor of Arts, Studium der Erziehungswissenschaften an der 

Technischen Universität Braunschweig, Abschluss 2011  
- Master of Arts, Studium der Erziehungs- und Bildungswissenschaften mit dem Schwerpunkt 

Lebenslangen Lernen und Bildungsmanagement an der Carl von Ossietzky Universität 
Oldenburg, Abschluss 2014 

- Seit 2014 wissenschaftliche Mitarbeiterin im Projekt „Health Care Professionals“ an der Alice 
Salomon Hochschule Berlin 

 

 
Prof. Dr.-Ing. Hermann Schumacher  
Universität Ulm, School of Advanced Professional Studies 
http://saps.uni-ulm.de 
Wissenschaftlicher Leiter 
hermann.schumacher@uni-ulm.de  
 
 
- Diplom-Ingenieur, Studium der Elektrotechnik an der RWTH Aachen, Abschluss 1982 

- 1982-1986 Promotion am Institut für Halbleitertechnik der RWTH Aachen 

- 1986-1990 Member of Technical Staff, Bell Communications Research, Red Bank, NJ, USA 
- 1990-1999 Professor (C3) am Institut für elektronische Bauelemente und Schaltungen der 

Universität Ulm 
- 1997-2014 Leiter des ersten englischsprachigen Masterstudiengangs der Universität Ulm 

(Communications Technology) 
- Seit 1999 Professor (C4) 

- 2000-2016 Leiter des Kompetenzzentrums Integrierte Schaltungen in der 
Kommunikationstechnik an der Universität Ulm, als Public-Private Partnership 

- 2000-2003 Prorektor für Forschung der Universität Ulm 

- Seit 2010 Direktor der Instituts für elektronische Bauelemente und Schaltungen der Universität 
- Gastaufenthalte an der University of Wales und der Oregon State University  
- Seit 2011 Leiter der School of Advanced Professional Studies der Universität Ulm 

- Koordinator des Arbeitskreises der Hochschulleitung „Aufstieg durch Bildung: offene 
Hochschulen“  

mailto:schulenburg@ash-berlin.eu
mailto:hermann.schumacher@uni-ulm.de
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Dr. phil. Mario Stephan Seger  
Technische Universität Darmstadt, Institut für Soziologie 
https://www.ifs.tu-darmstadt.de/index.php?id=seger_00  
Projektmanager 
seger@ifs.tu-darmstadt.de  
 
 
- Diplom-Soziologe; Studium der Soziologie mit dem Schwerpunkt Arbeits- und 

Organisationssoziologie, VWL, BWL sowie Arbeits- und 
Organisationspsychologie an der TU Darmstadt, Abschluss 1998 

- 2000-2005: Promotion am Institut für Soziologie, des Fachbereichs Gesellschafts- und 
Geschichtswissenschaften der TU Darmstadt 

- 1996-2012: Geschäftsführer der Mary Anne Kübel Stiftung 
- 1998-2000: Organisationsberater des Hessischen Landesvermessungsamtes  
- 2009-2011: New Business Manager beim Deutschen Roten Kreuz Hessen Volunta gGmbH  
- 2010-2011: Mitglied des BIBB-Fachbeirats „Evaluierung des IT-Weiterbildungssystems“ 
- 2010 -2012: Vorstandsvorsitzender der Mary Anne Kübel Stiftung 
- seit 2000: Projektmanager am Institut für Soziologie der TU Darmstadt 

 Forschungsschwerpunkte: 
o Qualifizierungsstrukturen am Schnittpunkt von beruflicher und hochschulischer 

Bildung 
o Lifelong learning-förderliche Bildungssysteme 
o Berufsbegleitende akademische Aus- und Weiterbildungsangebote 
o Pauschale und individuelle Anrechnungsverfahren 
o Anrechnungsinfrastruktur und softwaregestützte 

Anrechnungsmanagementinstrumente 
o Fachkräftemangel 
o Arbeitszeit- sowie Arbeitsorganisationsmodelle 
o Digitale Transformation 
o Demografischer Wandel und Standortentwicklung 

 
 
Ina Sell (Dipl.-Kff.)  
Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg (www.ovgu.de/zww) 
Zentrum für wissenschaftliche Weiterbildung 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin  
ina.sell@ovgu.de  
 
 
- Ausbildung zur Kauffrau im Groß- und Außenhandel 
- Studium der Betriebswirtschaftslehre mit den Schwerpunkten 

Unternehmensführung/Organisation und Marketing an der Otto-von-Guericke-Universität 
Magdeburg (Abschluss 2009) 

- 2010-2013 Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für Technische Chemie und 
Umweltchemie an der Chemisch-Geowissenschaftlichen Fakultät der Friedrich-Schiller-
Universität Jena 

mailto:seger@ifs.tu-darmstadt.de
mailto:ina.sell@ovgu.de
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- 2013-2014 Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Dezernat für Personalangelegenheiten, Bereich 
Personalentwicklung und Fortbildung der Friedrich-Schiller-Universität Jena 

- seit 2014 Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Rahmen des Projekts „Zentrum für 
wissenschaftliche Weiterbildung“ an der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg 

 

 

Andreas Sexauer  
Dipl.-Ing. (FH) 
Karlsruher Institut für Technologie – Zentrum für Mediales Lernen 
MOOC Projekte 
Andreas.sexauer@kit.edu  
 
Jahrgang 1971, Studium Medien- und Informationswirtschaft in Offenburg an 
der Hochschule für Technik, Wirtschaft und Medien. 

Seit 2002 beim Zentrum für Mediales Lernen (ZML, bis 2015 Fernstudienzentrum) am Karlsruher 
Institut für Technologie (vereint 2009 aus Universität und Forschungszentrum Karlsruhe) zunächst 
mit der Konzeption, Entwicklung, Organisation und Evaluation von Blended-Learning-Szenarien 
und später mit MOOCs vor allem in der Lehrerfortbildung des Landes Baden-Württemberg 
beschäftigt (Themen u.a. „Naturwissenschaft und Technik“, „Nutzung mobiler Endgeräte“, 
„Leitperspektiven Bildungspläne 2016“). 
 
Seit 2013 verstärkt für die Entwicklung und Produktion von MOOCs und deren Übertragung auf 
unterschiedliche Kontexte zuständig. Wirkt am KIT an der strategischen Entwicklung der 
Digitalisierung der Lehre mit. Weitere Arbeitsschwerpunkte liegen in der in der Konzeption und 
Entwicklung von mediendidaktisch fundierten Angeboten sowie in der Beratung von 
Weiterbildungseinrichtungen zum strategischen und operativen Einsatz von E-Learning. 
 
http://www.zml.kit.edu 
 

 

Dr. phil. Anna Shkonda 

Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
Institut I: Bildung, Beruf und Medien 
Fakultät für Humanwissenschaften 
Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg 
Zschokkestraße 32, Gebäude 40-133 
39104 Magdeburg 
Tel. 0391 67 56430 
anna.shkonda@ovgu.de  
 

- 2001 - 2007: Studium an der Otto-von-Guericke Universität Magdeburg. Abschluss: Magistra 
Artium in Soziologie, Psychologie und Pädagogik.  

- 2007 – 2011: Promotion an der Otto-von-Guericke Universität Magdeburg, Fakultät für Geistes-
, Sozial- und Erziehungswissenschaften, Institut für Erziehungswissenschaft. Thema der 
Dissertation: Integriertes Bildungs(system)design:  Strategie für eine systemische Konzeption 
von Bildungsangeboten am Beispiel  der wissenschaftlichen Weiterbildung. 

mailto:Andreas.sexauer@kit.edu
mailto:anna.shkonda@ovgu.de
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- Seit 2011 Habilitation zum Thema: Organisaitonskultur und Re-Formation. Auf dem Weg zu 
einer lernenden Hochschule durch eine systemische Strategie für Curriculumentwicklung und –
übertragung. (Arbeitstitel). 

- Seit 2010 wissenschaftliche Mitarbeiterin am Lehrstuhl für allgemeine Didaktik und Theorie der 
Schule der Otto-von-Guericke Universität Magdeburg. Forschung und Lehre in Bereichen: 
Bildungssystemdesign, Organisationsentwicklung, Strategien der Professionalisierung, Cultural 
Engineering. 

- 2014 – 2017: Wissenschaftliche Mitarbeiterin für Curriculumentwicklung und -übertragung im 
Weiterbildungscampus Magdeburg im Rahmen des BMBF-Projektes „Aufstieg durch Bildung: 
Offene Hochschulen“.   

- 2015 – 2017: Wissenschaftliche Mitarbeiterin für die Konzeption aufgabenorientierter Lehr- 
Lernkonzepte für die Schulen an der Odyssee’s End GmbH.  

- Aktuelle Publikationen: 
o Shkonda, A. (2017): Studienprogramm als Aufgabe: Angebote der wissenschaftlichen 

Weiterbildung als Aufgaben verstehen. Eine organisationstheoretische Perspektive. 
Universitätsbibliothek, Magdeburg. http://edoc2.bibliothek.uni-
halle.de/hs/urn/urn:nbn:de:gbv:ma9:1-9629  

o Shkonda, A., Krüger, S.-K., Theilmann, C. (2017): Eine systemische Strategie für 
Entwicklung und Übertragung von aufgabenorientierten Curricula in der 
wissenschaftlichen (Weiter-)Bildung : eine Handreichung. Universitätsbibliothek, 
Magdeburg. http://edoc2.bibliothek.uni-halle.de/hs/urn/urn:nbn:de:gbv:ma9:1-9468  

 

 
Ramin Siegmund, M.A.   
Philipps-Universität Marburg, Projekt WM³ (http://www.wmhoch3.de)  
Wissenschaftlicher Mitarbeiter und Lehrbeauftragter 
ramin.siegmund@staff.uni-marburg.de  
 
 

- Bachelor of Arts, Studium der Erziehungs- und Bildungswissenschaften mit 
Schwerpunkt Erwachsenenbildung an der Philipps-Universität Marburg 
(Abschluss 2012) 

- Master of Arts, Studium der Erziehungs- und Bildungswissenschaften mit Schwerpunkt 
Erwachsenenbildung an der Philipps-Universität Marburg (Abschluss 2015) 

- Seit 2015 Lehrbeauftragter an der Philipps-Universität Marburg 
(Erwachsenenbildung/Medienpädagogik) 

- Seit 2015 Wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Philipps-Universität Marburg im 
Verbundprojekt „WM³ Weiterbildung Mittelhessen“ (Bund-Länder-Wettbewerb „Aufstieg durch 
Bildung: offene Hochschulen“) 

o Aktuelle Arbeitspakete: 1. „Unternehmensbezogene Prozessanalyse der 
Bedarfsartikulation“; 2. „Kooperationsmanagement und Dozierendengewinnung“  

 

 

mailto:ramin.siegmund@staff.uni-marburg.de
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Bastian Steinmüller, M.A. 
Fachbereich Pädagogik der Universität Kaiserslautern  
www.sowi.uni-kl.de/erwachsenenbildung/team/bastian-steinmueller/ 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter im Projekt EhochB 
Bastian.Steinmueller@sowi.uni-kl.de  
 
 
- Seit 2016 wissenschaftlicher Mitarbeiter im Projekt EhochB an der Universität 

Kaiserslautern  
- Wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Deutschen Universität für Verwaltungswissenschaften 

Speyer 
- Wissenschaftliche Hilfskraft an der Hochschule der Bundesagentur für Arbeit (Mannheim, 

Projekt BET-U25), der Universität Heidelberg und der Universität Trier 
- Mitarbeiter der Metropolregion Rhein-Neckar GmbH im Bereich Wirtschaftsförderung  
- Studium der Soziologie (Bachelor und Master) an der Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg 

 

 

Anna-Lena Thiele M.Sc. 

CHE Centrum für Hochschulentwicklung  
Projektmanagerin 
www.che.de  
www.offene-hochschulen.de 
anna-lena.thiele@che.de  
 
- Soziologie (B.A.) an der Universität Duisburg-Essen 
- Soziologie und empirische Sozialforschung (M.Sc.) an der Universität zu Köln 
- 2012-2015: Wissenschaftliche Projektmitarbeiterin bei MOZAIK gemeinnützige Gesellschaft für 

interkulturelle Bildungs- und Beratungsangebote mbH 
- Seit dem Jahr 2016 beim CHE Centrum für Hochschulentwicklung im Arbeitsbereich 

Durchlässigkeit zwischen akademischer und beruflicher Bildung tätig. Mitglied der 
Wissenschaftlichen Begleitung des Bund-Länder-Wettbewerbs „Aufstieg durch Bildung: offene 
Hochschulen“.  

 

 

Sandra Tschupke 

Ostfalia Hochschule für angewandte Wissenschaften, Campus Wolfsburg 
www.ostfalia.de/g und www.eeges.ostfalia.de   
Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Projekt EEGES 
s.tschupke@ostfalia.de  
 

- 2001-2007 Arzthelferin 
- 2007-2010 Bachelorstudium Gesundheitsförderung und -management an der Hochschule 

Magdeburg-Stendal; Abschluss: B.A. Gesundheitsförderung und -management 

http://www.e-hoch-b.de/e-hoch-b/
mailto:Bastian.Steinmueller@sowi.uni-kl.de
mailto:anna-lena.thiele@che.de
http://www.eeges.ostfalia.de/
mailto:s.tschupke@ostfalia.de
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- 2011-2016 Lehrerin für Gesundheit und Pflege beim Verein zur Förderung von 
Gesundheitsberufen e.V.  

- 2012-2014 Master-Fernstudium Erwachsenenbildung an der Universität Kaiserslautern; 
Abschluss: M.A. Erwachsenenbildung 

- seit 2010 Referentin und Lehrbeauftragte  
- seit 2015 Doktorandin an der Fakultät für Erziehungswissenschaft der Universität Bielefeld 
- seit 2016 Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Projekt EEGES (Entwicklung und Erprobung von 

Weiterbildungen in den Bereichen Gesundheit, Erziehung und Soziales) an der Ostfalia 
Hochschule für angewandte Wissenschaften, Campus Wolfsburg 

 

 
Clara Tu, M.Sc.  
Fraunhofer Academy 
https://de.mintonline.de/ 
Internationale Programm-Managerin und wissenschaftliche Mitarbeiterin 
clara.tu@zv.fraunhofer.de  
 

 
- Seit 2015 bei der Fraunhofer Academy internationale Programmmanagerin 

und wissenschaftliche Mitarbeiterin im BMBF-Verbundprojektes mint.online. Fokus: 
strategische Weiterentwicklung der Fraunhofer Academy in globalen Kontext sowie 
zielgruppenspezifische Vermarktung des internationalen Weiterbildungsangebots. 
Wissenschaftliche Schwerpunkte: Strategische Weiterentwicklung von 
Weiterbildungsprogrammen und -organisationen mit Tools wie Foresight und Portfolio-
Management-Methoden, internationales Marketing 

- Master of Science in International Management, berufsintegrierendes Masterstudium an der 
Steinbeis Hochschule Berlin, School of International Business and Entrepreneurship, SIBE. 
Abschluss: September 2013, Master of Science 

- 2013-2015 Studienleitung der Master of Business Administration Programme der SIBE, School 
of International Business and Entrepreneurship der Steinbeis Hochschule Berlin. Fokus auf 
Programmentwicklung und -betreuung, Koordination zwischen Unternehmensvertretern, 
Dozierenden, internationalen Partnerhochschulen und Studierenden.  

- 2011-2013 Management Assistentin im Team MBA and International Programs der SIBE, 
School of International Business and Entrepreneurship der Steinbeis Hochschule Berlin. Fokus 
auf Kooperationsanbahnungen und Anpassung des Studienkonzepts mit internationalen 
Universitäten  

- 2006-2011 Studium der Betriebswirtschaftslehre, Abschluss: September 2011, Diplom 
Betriebswirtin (FH) 

 

 

Linda Vieback (M.Sc.) 
Hochschule Magdeburg-Stendal (www.hs-magdeburg.de) 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
linda.vieback@hs-magdeburg.de  
 
 

mailto:clara.tu@zv.fraunhofer.de
mailto:linda.vieback@hs-magdeburg.de
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- Bachelor-Studium „Bildungswissenschaft“ an der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg, 
Abschluss 2010 

- Master-Studium „Betriebliche Berufsbildung und Berufsbildungsmanagement“ an der Otto-von-
Guericke-Universität Magdeburg (Abschluss 2013) 

- 2013-2014 Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Fachgebiet Aufbau- und Verbindungstechnik 
des Instituts für Mikro- und Sensorsysteme der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg 

- Seit 2015 Wissenschaftliche Mitarbeit im Rahmen des Projekts „Weiterbildungscampus 
Magdeburg“ an der Hochschule Magdeburg-Stendal  

 

 

Dr. Karin von Moeller  
Universität Osnabrück | Institut für Gesundheitsforschung und Bildung  
Abteilung New Public Health / http://www.newpublichealth.uni-osnabrueck.de/ 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin  
E-Mail-Adresse karin.vonmoeller@uni-osnabrueck.de  
 
- Diplom-Gesundheitslehrerin, Studium Lehramt an berufsbildenden Schulen 

an der Universität Osnabrück, Abschluss 1994 
- 1995 – 1999 Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Institut für Pflegewissenschaft an der 

Universität Bielefeld 
- Studienassessorin, Referendariat für das Lehramt an Berufsbildenden Schulen, Hannover, 

Abschluss 2002  
- 2002 – 2014 Wissenschaftliche Mitarbeiterin bzw. Lehrkraft für besondere Aufgaben an der 

Universität Osnabrück, Fachgebiet Gesundheits- und Krankheitslehre/ Psychosomatik  
- 2003 – 2007 Promotion im Fachbereich Humanwissenschaften, Universität Osnabrück  
- Seit 2014 Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Institut für Gesundheitsforschung und Bildung, 

Abteilung New Public Health, Universität Osnabrück   
 

 

Dr. Christian Wacker 

museOn | weiterbildung & netzwerk 
Albert-Ludwigs-Universität Freiburg 
Friedrichstraße 50 
79098 Freiburg  
www.museon.uni-freiburg.de  
Twitter: @FRmuseon 
Wissenschaftlicher Projektleiter 
christian.wacker@museon.uni-freiburg.de  

 

Bildungsweg 

1985 – 1991  Magisterstudium, München und Freiburg (Klassische Archäologie, Alte 
Geschichte, Christliche Archäologie) 
Studienabschluss: Magister Artium 

mailto:karin.vonmoeller@uni-osnabrueck.de
mailto:christian.wacker@museon.uni-freiburg.de
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1991 – 1996  Promotionstudium, Augsburg, Ioannina, Würzburg (Klassische 
Archäologie, Alte Geschichte, Christliche Archäologie); Studienabschluss: 
Promotion (PhD) 

 
Beruflicher Werdegang 

11/2014 – jetzt Wissenschaftliche Projektleiter, Universität Freiburg, museOn | 
weiterbildung & netzwerk 

11/2008 – 10/2014 Director/Chief Curator des Qatar Olympic & Sport Museum, Qatar 
Museums Authority, Doha - Qatar  

06/2005 – 10/2008 Direktor des Deutschen Sport & Olympia Museums, Köln 
05/1999 – 05/2005 Projektleiter Kultur- und Salesmanagement, soundgarden audioguidance 

GmbH, München  
07/1998 – 05/1999 Konzeptentwicklung für Sportmuseum, Nationales Olympisches Komitee 

für Deutschland, Garmisch-Partenkirchen/Mainz 
06/1997 – 07/1998 Freiberufliche Verlagsarbeit, Editora Wacker, João Pessoa - Brasilien  
02/1995 – 06/1997 Verlagsmarketing und -lektorat, Ergon-Verlag, Würzburg  
10/1993 – 02/1995 Wissenschaftlicher Mitarbeiter, Martin-von-Wagner Museum, Würzburg 
 
Sonstiges 

Lehre an verschiedenen Universitäten in Deutschland (München, Mainz, Köln), Griechenland 
(Olympia, Sparta) und Brasilien (Rio de Janeiro, Brasília, João Pessoa) 
Verantwortlicher Organisator von über 30 Ausstellungen und Sammlungsbeständen  
Herausgeber und Autor von 15 Monografien und über 60 Artikel zu musealen, sporthistorischen 
und altertumswissenschaftlichen Themen 
Mitglied in diversen musealen und sporthistorischen Verbänden, Vize-Präsident der International 
Society of Olympic Historians und Mitglied im Stiftungsrat des Sportmuseums Schweiz in Basel 
 

 
Dr. Ulrich Wacker  

Geschäftsführer AWW 

Referent für Lebenslanges Lernen 

Universität Konstanz 

ulrich.wacker@uni-konstanz.de  

 

- Dipl.-Vw., lic.oec.int, Dr. rer. pol., Studium der Volkswirtschaftslehre und Politikwissenschaft 
an den Universitäten Gießen, Heidelberg, Göttingen und Konstanz. Lizentiat in 
Internationalen Wirtschaftsbeziehungen und Promotion an der Universität Konstanz. 

- 2001 bis 2003 Koordinator des Begleitstudiums „Management, Führung und Organisation” 
an der Universität Konstanz 

- 2004-2014 Geschäftsführer des Thurgauer Wirtschaftsinstituts an der Universität Konstanz 
- seit 2003 Geschäftsführer der Akademie für Wissenschaftliche Weiterbildung an der 

Universität Konstanz 
- seit 2010 Referent für Lebenslanges Lernen an der Universität Konstanz 

mailto:ulrich.wacker@uni-konstanz.de
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- seit 2008 Mitglied im Sprecherrat der AG-E in der Deutschen Gesellschaft für 
wissenschaftliche Weiterbildung und Fernstudium 

- seit 2008 Vorsitzender des Sprecherrates der Landesgruppe Baden-Württemberg in der 
Deutschen Gesellschaft für wissenschaftliche Weiterbildung und Fernstudium 

 

 
Ina Wagner, M. Sc.  

 
Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg/ ovgu.de 

Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Lehrstuhl Betriebspädagogik 
ina.wagner@ovgu.de  

 

- Seit 2014 Seit 2014 Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Projekt „Weiterbildungscampus 
Magdeburg“ im Rahmen der Bund-Länder-Initiative „Aufstieg durch Bildung: Offene 
Hochschulen“, 2. Wettbewerbsrunde 

- 2013 - 2014 Hilfswissenschaftlerin am Lehrstuhl für Betriebspädagogik, Otto-von-Guericke 
Universität Magdeburg  

- 2011 - 2014 Studium der Betriebspädagogik an der Otto-von-Guericke Universität Magdeburg  
- 2007 - 2010 Studium der Betriebswirtschaft an der Hochschule Magdeburg – Stendal 

Arbeits- und Forschungsschwerpunkte: 

- Organisationstheorien und Organisationsentwicklung  
- Beratungsforschung und Professionsentwicklung  

 

 
Dr. phil. Christina Waldeyer 
Soziologie TU Darmstadt 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
 
 
 
- Studium der Erziehungswissenschaften an der Universität Koblenz Landau 

Abschluss Diplom Erziehungswissenschaften 2011 
- Seit 2011 Wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Technischen Universität in Darmstadt 
- 2015 Promotion in der Soziologie 
- Seit 2016 Referentin für Wissenschaftliche Weiterbildung an der TU Darmstadt 
 

 

mailto:ina.wagner@ovgu.de
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Daniel Weichsel  
Dipl.-Biol., M.Eng., M.A. 
Karlsruher Institut für Technologie – Zentrum für Mediales Lernen 
Geschäftsführer 
weichsel@kit.edu  
 
 
Jahrgang 1967, Biologie Studium in Konstanz, Umweltschutzstudium an der 
Hochschule für Wirtschaft und Umwelt Nürtingen-Geislingen (u.a.) und 
berufsbegleitend den Masterstudiengang Erwachsenenbildung an der TU 
Kaiserslautern absolviert. 
 
Seit 1997 beim Zentrum für Mediales Lernen (ZML, bis 2015 Fernstudienzentrum) am Karlsruher 
Institut für Technologie (vereint 2009 aus Universität und Forschungszentrum Karlsruhe) zunächst 
mit der Konzeption, Entwicklung, Organisation und Evaluation von Blended-Learning-Szenarien 
vor allem in der Lehrerfortbildung des Landes Baden-Württemberg beschäftigt (Themen u.a. 
Molekularbiologie und "Naturwissenschaft und Technik"). 
 
Seit 2007 als Geschäftsführer zuständig u.a. für Projektakquise und –koordination der Einrichtung, 
die sich vorrangig koordinierend und entwickelnd mit dem Einsatz und der Nutzung digitaler 
Medien im Kontext einer präsenten Hochschule positioniert. Weitere Arbeitsschwerpunkte liegen in 
der in der Konzeption und Entwicklung von mediendidaktisch fundierten Angeboten in der 
universitären Aus- und Weiterbildung sowie in der Beratung von Weiterbildungseinrichtungen zum 
strategischen und operativen Einsatz von E-Learning. 
 
http://www.zml.kit.edu 
 

 

Prof. Dr. Uwe Wilkesmann 

TU Dortmund / Zentrum für HochschulBildung   
Direktor des zhb 

www.zhb.tu-dortmund.de/wilkesmann  
www.offene-hochschulen.de 
Uwe.wilkesmann@tu-dortmund.de  
 

1998 Habilitation Ruhr-Universität Bochum. Organisationssoziologie.  

1993 Dr. rer.soc. Ruhr-Universität Bochum. Soziologie.  

1989 Magister Ruhr-Universität Bochum. Philosophie.  

 

Seit 03.2006  ist Uwe Wilkesmann Inhaber des Lehrstuhls für Organisationsforschung und 
Weiterbildungsmanagement an der TU Dortmund sowie Direktor des Zentrums für 
HochschulBildung (zhb) 

Ebenso war er von 2008 bis 2015 Adj. Professor an der Hong Kong Polytechnic University, 
Knowledge Management and Innovation Research Centre. Vor seinem Ruf nach Dortmund war er 
an der LMU München und der Universität Hamburg. Wiederum davor verbrachte er seine 
Assistentenzeit an der Ruhr-Universität Bochum. Außerdem war er als Visiting Professor an der 
University of Connecticut und der Hong Kong Polytechnic University. 

mailto:weichsel@kit.edu
http://www.zhb.tu-dortmund.de/wilkesmann
http://www.offene-hochschulen.de/
mailto:Uwe.wilkesmann@tu-dortmund.de
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Uwe Wilkesmann ist und war Leiter vieler Forschungsprojekte, die u.a. von der DFG, dem BMBF, 
der HBS gefördert wurden. Momentan ist er u.a. in der wissenschaftlichen Begleitung des Bund-
Länder-Wettbewerbs „Aufstieg durch Bildung: Offene Hochschule“ beteiligt. 

Eine Publikationsliste (mit Downloadmöglichkeiten) befindet sich unter dem folgenden Link: 
http://www.zhb.tu-dortmund.de/wb/Wil/de/Publikationen/index.html  

 

 
Verw. Prof. Alexander K. Wolf  
Hochschule Osnabrück / www.kegl.hs-osnabrueck.de  
Verw. Prof. und Projektkoordinator Forschungsprojekt KeGL 
a.wolf@hs-osnabrueck.de  
 

 
- Verw. Prof. an der Fakultät Wirtschafts- und Sozialwirtschaft (WiSo) 
- Mitglied der Forschungsgruppe strategisches Versorgungsmanagement 
- Stellv. Projektleiter des Forschungsprojektes KeGL 
- Bis 2014 Mitglied des Innovationszentrums Weiterbildung der Hochschule 

Osnabrück 
- Lehre in verschiedenen gesundheitsbezogenen sowie internationalen Studiengängen  
- Forschungsschwerpunkte: Kompetenzentwicklung in den Gesundheitsberufen, 

Institutionalisierung  
wissenschaftlicher Weiterbildung, neue Geschäftsmodelle in der Gesundheitswirtschaft 

- Studien der Betriebswirtschaft und des internationalen Managements an den Hochschulen 
Münster, Bielefeld und Victoria (Ca.) 

 

 
Aleksandar Zafirov 
Hochschule München, Abt. Innovative Lehre 
Kooperationsprojekt „Digitales-Studieren.Bayern“ 
Mediendidaktik 
Aleksandar.Zafirov@hm.edu  
 
www.Digitales-Studieren.Bayern 
 
 
- Seit 2016 für das Thema Mediendidaktik in dem berufsbegleitenden Bachelorstudiengang 

Wirtschaftsingenieurwesen Energie und Logistik zuständig 
- 2011-2015 Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Karlsruher Institut für Technologie (KIT) am 

Zentrum für Mediales Lernen 
- Studium der Diplom-Erziehungswissenschaft mit dem Schwerpunkt Erwachsenenbildung an 

der Universität Koblenz-Landau, Abschluss 2011 
 

 

mailto:a.wolf@hs-osnabrueck.de
mailto:Aleksandar.Zafirov@hm.edu
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Prof. Dr. André von Zobeltitz  
Hochschule Weserbergland / www.hsw-hameln.de  
Professor für Marketing und Methodenkompetenz 
 
 
- Diplom-Wirtschaftswissenschaftler, Studium der Wirtschaftswissenschaften an 

der Gottfried Wilhelm Leibniz Universität Hannover, Abschluss 2009 
- 2010-2016 Promotion am Institut für Marketing und Management an der 

Gottfried Wilhelm Leibniz Universität Hannover  
- 2009 – 2012 Personalmarketing und Projektmanagement im Rettungsdienst des DRK Hameln-

Pyrmont 
- 2012 – 2016 Lehrkraft für besondere Aufgaben an der Hochschule Weserbergland 
- Seit 2011 Geschäftsführender Gesellschafter und Trainer der V² Kompetenzen entdecken GbR 
- Seit 2016 Projektleiter OpenIT an der Hochschule Weserbergland 
- Seit 2016 Professor für Marketing und Methodenkompetenz an der Hochschule Weserbergland 
 


